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Über die Entwicklung der Theorie der Katalyse im neunzehnten Jahrhundert. 


Von 


A. MıTTascH, Ludwigshafen a. Rh. 


( Schluß.) 


Erste Andeutungen solcher Vorstellungen über 
„chemische‘‘ Erklärung der Katalyse finden 
abgesehen von dem Einzelfall bei CLEMENT 
DESORMES bei DÖBEREINER, der hinsicht- 

h der von ihm besonders liebevoll gepflegten 
terogenen Katalyse zwar die „Attraktion‘‘ oder 
\bsorption‘ der stark betont hat, der 
‚er doch sehr bald zu der Erkenntnis gekommen 


Gase 


daß der Katalysator irgendwelche rein chemi- 
hen, d.h. stofflich bedingten Eigenschaften be- 
itzen muß, damit eine bestimmte Katalyse wirk- 
ch zustande kommt. Für seinen Weitblick zeugt, 
18 DÖBEREINER 1836 
CHWEIGGER (1524) 
es Platins 
Dampfen in 


ebenso wie vor ihm schon 
die katalytische Wirkung 
und 
zu der Wirkung des Stick- 
xvds bei der Gewinnung von Schwefelsäure aus 
chwefliger brachte, eine Analogie, die 
IEBIG 1837 durchaus abgelehnt hat. 

BERZELIUS nimmt in bezug auf die Theorie der 
Katalyse eine ziemlich unbestimmte Stellung ein. 


gegenüber brennbaren Gasen 


Analogie 


Säure 


Obwohl er die Annahme von Zwischenvorgängen 
ffenbar ablehnt, lassen seine Ausführungen dabei 
och erkennen, daß ihm eine Zurückführung der 
atalytischen Erscheinungen auf bestimmte Äuße- 
rungen der chemischen Affinität möglich erscheint, 
ıdem er erklärt, daß es sich hier vermutlich um 
ine eigene Art der ‚‚elektrochemischen 
der Materie‘‘ handle, durch die ,,schlum- 
Verwandtschaften werden; 
r eigentlichen Natur dieser ,,katalytischen Kraft‘ 
keine rechte Vorstellung 


Bezie- 
ingen 
erweckt 


rernde von 


ber könne man sich 
machen 

Wenn bei BERZELIUS noch jeder Hinweis auf die 
Möglichkeit Verlaufes katalytischer Reak- 
über Zwischenvorgänge fehlt in Über- 
Ignorierung der Schwefel- 
Zwi- 
waren . SO 
Zeiten Ver- 


beliebiger, auch 


eines 
tionen 
instimmung mit seine! 
mit Stickstoffoxyd, wo solche 


LUTEK italyse 
henvorgange 


behauptet worden 


hren sich doch schon in 
che katalytische 
Art 
dab 


durch 


jenen 
Vorgange 
verständlich 


allgemein dadurch 


den 


rogener 


machen Katalysator als einen 


man 
ff ansieht, den eı 
her besondere Zwischen serbindungen oC schaffen 
Solche Betrachtungen finden sich bei- 

bei W.C. HENRY 

E 1838, die übereinstimmend Oxydations- 
Metaller 
len, auf abwechselnde 


des Metalles 


n neuer Reaktionsweg 


schon 1835, bei 


talysen, die von auf Gase ausgeübt 


und Reduk- 
stellte 


UOxvdatıon 


zurückführen! Ferner 


l Schon ältesten katalytischen Forschern 


den 


ist es 


B. PLEISCHL 1823, später DE LA RIVE 1838 


Nw. 193 


KUHLMANN 1840 fest, daß bei der Bildung von 
Ather aus Alkohol in Gegenwart von bestimmten 
Chloriden und Fluoriden Anlagerungs- und Zwischen- 
verbindungen auftreten, und daB die 
der Ätherbildung durchgängig über 
Zwischenverbindungen verläuft!, Ganz 
allgemein hat dann MERCER bekannt durch die 
„Mercerisierung‘‘ der Baumwolle 1842 den 
wichtigen Gedanken daß es die 
dem 


folgerte, 
Katalyse 
solche 


ausgesprochen, 
anhaftenden 
schen Affinitäten sind, die die Katalyse herbei- 
führen, und in noch eindringlicherer Weise hat bald 
darauf LıesıGs Schüler PLAYFAIR 1848 dargelegt, 
daß der Katalysator in der Weise wirkt, daß die 
von ihm mitgebrachte ‚‚Zusatzaffinität‘‘ (accessory 
affinity) in den an sich reaktionsfähigen Stoffen 


Katalysator schwachen chemi- 


Spannungen löst, so daß neue Verbindungen oder 
Spaltungen eintreten können; andererseits sollen 
die Hemmungsvorgänge, die von bestimmten 
Stoffen ausgeübt werden, von der Unterdrückung 
derartiger Affinitäten herrühren. Auch PLAYFAIR 
betont, daß die Zusatzaffinität, die der Katalysator 
zur Affinität der reagierenden Stoffe hinzubringt, 
nicht zu stark darf, da er anderenfalls be- 
ständige Verbindungen eingehen und hierdurch un- 
wirksam werden würde. 

Mit den Anschauungen von MERCER und PLAY- 
FAIR war die Theorie der Katalyse auf einem Höhe- 
punkt angelangt, der lange Zeit nicht überschritten 
worden ist; und wenn wir uns in den Schriften der 
eroßen Chemiker in der zweiten Hälfte des neun- 
zehnten Jahrhunderts nach ihrer Stellungnahme 
zur Katalyse umsehen, Männern wie 
BUNSEN, KEKULE, BERTHELOT, L. MEYER, MENDE- 
LEJEW, CLEMENS WINKLER, RAMSAY, HorsT- 
MANN u.a. m., so treffen wir in der Regel Vorstel- 
unmittelbar an jene Ausführungen 
Ferner haben solche Anschauungen über 


sein 


also bei 


lungen, die 
erinnern?, 

tor 
Plat 


ıben 


efallen, daß oder 


inblech, 


blanker Platindraht glattes 
wenn sie lange als Katalysator gedient 


ihren Glanz verlieren und matt und rauh werden, 


ein Zeichen der dauernden Mitarbeit, die ihre Spuren 
I 


rläßt 

1 Für die Ätherbildung mittels Schwefelsäure hatte 
1on HENNELL 1828 auf die Bedeutung der Äthyl- 
Zwischenverbindung hingewiesen 

WILLIAMSON 1851) 
Auflage seiner 
dem ‚,lockernden 
Einfluß‘, der von fremden Stoffen auf reaktionsfahige 


hwefelsäure als 


er LIEBIG 1334 
NSEN spricht in der ı 


“ 
rische Methoden‘ (1857 


,Gaso- 


von 


werden kénne, und HORSTMANN sagt drei 
daB bei der Katalyse ,,chemi- 
Krafte im Spiele sind, bestehenden 
Zustand zwar stören, aber neue beständige Verbindungen 


Gase ausgeübt 
Jahrzehnte später 19095 
welche den 


sc he 


49 
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den Verlauf katalytischer Vorgänge auf Grund 
von Affinitätsäußerungen des Katalysators und 
demgemäß über Zwischenreaktionen auch in der 
allmählich aufkommenden technischen Katalyse 
eine gewisse Rolle gespielt, vor allem bei DEACON, 
dem Begründer des Chlorprozesses durch kata- 
lytische Oxydation des Chlorwasserstoffes (ab 
1867 Er hat deutlich nicht nur solche Vorstel- 
lungen gehegt, sondern sogaı was besonders 
bemerkenswert ist aus derartigen allgemeinen 
Erwägungen über den Verlauf katalytischer Vor- 
eänge mittels Zwischenvorgänge die von ihm be- 
arbeitete Katalvse begrifflich abgeleitet. Auf der 
Suche nach Beispielen für einen Reaktionsweg über 
Zwischenstufen stieß er nämlich auf die damals 
schon bekannte Chlorbildung durch Erhitzung 
von Kupferchlorid und hat sich nun bemüht, 
diese Reaktion mit der gleichfalls schon bekannten 
Regenerierung von Kupferchlorid durch Behand- 
lung des Chlorürs mit Salzsäure und Luft in eine 
Operation zusammenzulegen So kam er zur 
katalytischen Chlordarstellung durch gleichzeitige 
dauernde Überleitung von Chlorwasserstoff und 
Luft über Kupferverbindungen Dabei betont 
DEACON, daß die katalytische Reaktion nicht tat- 
sächlich, sondern nur ge wissermaßen in der Idee über 
Zwischenreaktionen zu verlaufen brauche, und er 
bringt ein Beispiel aus der Mechanik hierzu, indem 
er auf das Parallelogramm der Kräfte hinweist, 
bei dem gleichfalls der unter dem Einfluß zweier un- 
gleich gerichteter Kräfte tatsächlich zurückgelegte 
Wee nicht wirklich eine Zickzacklinie sein müsse 

Wenn hier DEACON anscheinend davor zurück- 
scheut, die letzten Konsequenzen einer Zwischen- 
reaktionstheorie der Katalyse zu ziehen, so ist 
in den gleichen Jahrzehnten ein Forscher tätig 
gewesen, der durch die ganze Art seiner Auffassung 


über das Wesen chemischer Vorgänge die Grundlage 


für eine konsequente und sinngemäße Durch- 
führung der Zwischenreaktionstheorie geschaffen 
hat: CHRISTIAN FRIEDRICH SCHÖNBEIN (um 1850 

ein Forscher, der, obwohl er nicht eigentlich ein 


Theoretiker der Katalyse gewesen ist, doch durch 
seine ganze Einstellung zum Wesen chemischen 
Gescheher wesentliche Beiträge für die Theorie 
der Katalyse geliefert hat 


Was ist nun das Neue und Wichtig« was 


SCHÖNBI n allgemeiner Beziehung zu einem 
besseren Verständnis katalytischer Vorgänge bei- 
getragen hat Es ist, kurz gesagt, die Vorstellung, 
daß jeglic chemische Vorgang, katalytischer 


oder nichtkatalytischer Art, nicht etwa so ein- 


fach verläuft, wie es nach der Reaktionsgleichung 


ae Anschein hat, sondern daB auch der einfachste 
chemische Prozeß im Grunde ein sehr verwickelter 
Vorgang ist, oder wie es SCHÖNBEIN gern aus- 
drückt ‚Drama darstellt, von dem wir 
der sog. Kontaktsubstanzen nicht zu erzeugen ver- 
mögen und diese Kontaktstoffe sind wirksam, indem 
sit Hindernisse überwinden helfen, welche sich den 


betreffend Veränderungen unter gewöhnlichen Um- 
ständen n den We g ste llen 


Die Natur 
wissenschafte 


gewöhnlich nur den Anfang und das Ende br 
obachten, während der wirkliche ‚‚Processus 
der in der Mitte liegt, und der aus einer Reih: 
einzelner Vorgänge besteht, uns verborgen bleibt 
gewissermaßen hinter dem Vorhange spielt! 
Mit heutigen Worten ausgedrückt: es ist die Vor- 
stellung, daß ein jeder chemische Vorgang aus eineı 
Reihe von Elementarprozessen oder Elementarakte) 
besteht, wobei es Aufgabe des physikalische: 
Chemikers ist, in diese Aufeinanderfolge der Teil 
prozesse einzudringen und die Gesetzmäßigkeit 
zu erkennen, die in jener Aufeinanderfolge liegt 

Mit dieser Vorstellung aber ist erst der Bodeı 
gewonnen, auf dem die Zwischenreaktionstheori 
sich voll entfalten kann. Wenn jeder chemisch« 
Prozeß aus einer größeren Zahl meist schwer 
isolierbarer Teilvorgänge besteht, die aus der 
Natur der beteiligten chemischen Stoffe mit 
Notwendigkeit folgen, so ist klar, daß mit der Ein 
führung eines neuen Stoffes die Möglichkeit der Ent 
stehung neuer Teilvorgänge gegeben ist, und dal 
durch ‚‚Zusatzaffinitäten‘‘ oder schwache Affin 
täten, die der Katalysator zu den Affinitäten deı 
an sich reaktionsfähigen Stoffe hinzubringt, di 
dem Ablauf der Reaktion entgegenstehend: 
Widerstände beseitigt werden können, indem ei: 
neuer Reaktionsweg geschaffen wird, der zu den 
gleichen Ziele führt, wie wenn jene Stoffe, und sei 
es in unendlich langer Zeit, von selbst mit 
einander reagiert hätten?, Dann wird aber aucl 
weiter der meist sehr spezifisch: Charakter deı 
katalytischen Wirkung einleuchtend, indem di 
„Zusatzaffinität‘‘, die der Fremdstoff mitbringt 
auf die Affinitäten der reaktionsträgen Stoff: 
sozusagen irgendwie abgestimmt sein muß; « 
wird ferner auch die bekannte Erscheinung deı 
Aufhebung oder der ‚Vergiftung‘‘ katalytisch« 
Wirkung durch gewisse andere Stoffe ebenso veı 
ständlich, wie weiterhin die Tatsache, daß durch 
Anwendung von Mehrstoffkatalysatoren wiederun 
neue Reaktionsmöglichkeiten geschaffen werd 
die über die katalytische Wirkung einfacher Stoff 
wesentlich hinausgehen können. 

Schließlich leuchtet dann aber auf dem Bode 
SCHÖNBEINScher Anschauungen auch ein, daß « 
für das Wesen eines katalytischen Vorgang: 
gleichgültig sein muß, ob sein Verlauf über Tei 
vorgänge mehr oder minder klargestellt worden ist 
oder nicht®, und die Hemmungen, die in dieser 


1 In einem Briefe an LIEBIG vom 5. März 18 
kurz vor seinem Tode) schreibt SCHÖNBEIN I 
habe schon früher einmal die Ansicht ausgesproch« 
daß jeder chemische Vorgang synthetischer und 
lytischer Art ein aus verschiedenen Arten zusamme 
gesetztes Drama, ein wirklicher ‚processus‘ sei, d 
einen Anfang, eine Mitte und ein Ende habe, welcher 
Ansicht ich noch immer bin 

* So ist die Katalyse ,,stets ein zusammengesetzt 
Phänomen, indem der Katalysator neben die | 
herigen Reaktionen seine eigenen neuen einlegt 
[rAutz, Lehrbuch der Chemie 3, 177 (1924 

3 Wie OsTWALD mit Recht betont hat, bleibt streı 
genommen auch in den Fällen, wo ,,Zwischenverbin- 








tung 


eine Erscheinung, die 


geschwindigkeiten gezeigt 


Wasserstoff 
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jeziehung bei Männern wie BERZELIUS und vielen 

nderen bestanden haben, werden hinfällig. Der 


italytische Vorgang ist im Grunde wesensgleich 


it dem nichtkatalytischen Vorgang und ebenso 
venig oder ebenso sehr rätselhaft wie dieser, nur 
veitaus komplizierter, und zwar darum, weil 


nach heutiger Redeweise 
die 


neue Elementarprozesse 


inzukommen, sich andauernden 


th eınem 
Cyclus wiede rholen und so die dem Laien direkt 
vunderbar erscheinende Eigentümlichkeit der 
Katalyse hervorrufen, daß der Vorgang ohne 


Änderung und ohne Verbrauch des 
weiterläuft!, 

\n dieser Stelle wird es nötig sein, einige Worte 
n, dic Katalyse 
steht und in der Geschichte der katalytischen 


vesentliche 
Katalysators dauernd 


der 


g 
ge 


ber eine Erscheinung zu sa 
iahe 
rheorie eine gewisse Rolle gespk It hat: die Koppe - 
Reaktionen durch Induktion ist 


gleichfalls schon 


von Es dies 


früh, ins 
esondere von SCHÖNBEIN und von KESSLER (1863), 
eobachtet 
ind di 
Umwandlung 


und näher untersucht worden ist, 


fortschreitender 
führt, daß 
anderer anwesender, sonst reaktionsträger Stoff 


jesteht, daß ein 
Stoff 


darin | in 


begriffener dazu 


mwandlung erfahrt? 


det 


ine Ähnliche oder die gleiche 


Daß diese Erscheinung eigentlichen 


katalytischen Reaktion tatsächlich 
die \nnahme 
Verbindungeı die 


stammen 


bel eıner 
Reaktions 
ja 
solange eine 
Reaktions 
totale Ge 
der Teil 
Hinsicht 


italysen erbracht 


chgewiesen sind 


eines 


über diese auch aus 


rlaufes 
könnten 


Messung 


Nebenreaktionen 


loße Hypothe se, bis eine der 


hat, daB sich die 


Geschwindigkeiten 
Nachweise 
eK 


chwindigkeit aus den 


iktionen ergibt; streng« in dieser 


ls um 1900 fiir t 


rstma eStimmt 
FEDERLIN 


ler 


1902 

über 
be 
Bei 


nimmt 


Richtung solcher Gedankengange 
und „Zwischen 
Vorstellungen 
Hydrierung mittels Nickel 
Bildung labiler Nickelhydride 
übertragen (etwa NiH, hierbei 
Hydrid (etwa 
l | 


Zwischenvorgänge verbindungen 


ren sich auch di on SABATIER 


er katalytischen 


r (um 1900) die an, die 


und in ein 


veres ibergehen, worauf 


ch mit W 


Spiel 





isserstoff « zurückbildet 
gehen 


In die 


isspruch von I 


las weiter spate! 


ÄTTER u.a. m gilt auch deı 
ekannte A 
mndern Reaktionen katalysieren 

2 Als Schulfall solcher Induktion gilt di 


ABEL, daß 


später von 





UTHER und SCHILOW (1903 suchte gleichzeitige 

)xydation von arseniger und schwefliger Säure Arse 
ge Sau wird für sich von Bromsäure unmeßbaı 

ng oxydiert, schweflige Säure dagegen rasch; 

beide oxydable Stoffe gl zeitig zugegen, so 

d rt die zweite Reaktior e erste nden lie 

| säuı re Wirkung nunmehr 1 bestimmten 
\ iltnis zwischen arseniger Säure und schwefliger 
re verteilt. Die Bromsäure rd als \ktor‘‘ oder 

) tor‘‘ bezeichnet, die arsenige Säure als ,, Acceptor“ 

nd die schweflige Säure als uktor Der n 





lysator vergleichbare Stoff, der Induktor, erleidet 
so I t eine cyclische Veränderung mit andauernder 
tegenerierung, sondern befindet sich in einsinnig 
rtschreitender Umwandlung; die induzierte Reaktion 
rt demnach auf, wenn der Induktor selbst am Ende 
iner Reaktion angelangt, d. h. völlig verbraucht ist 


Katalyse im neunzehnten 


N 


Jahrhundert 74 


Katalyse nicht Anfang an streng geschieden 
worden ist, wird nicht verwundern, und so finden 
in einzelnen Ausführungen von BERZELIUS 
auch Bemerkungen, die auf die Induktion passen, 
so wenn er 1847 davon spricht, daß die katalytische 
Kraft , nicht nur von Körpern ausgeübt wird, die 

bleiben, auch 
selbst verändert oder zerstört 


von 


wir z.B 


unverändert sondern von 


die dabei 


dabei 


solchen 


werden‘ Ja, noch mehr, der große Gegenspieler 
von BERZELIUS auf dem Gebiete der Katalyse, 
Liesig, der auf Grund von Mißverständnissen 
und andersartiger Einstellung BERZELIUS’ Lehre 


von der ,,katalytischen Kraft‘ als die Einführung 
„vis ulta‘‘ (für die 
auf das eifrigste bekämpfte, hat eine 


einer neuen oct aufgegebene 
Lebenskraft 


Definition der Katalyse aufgestellt, die im 


elgene 

Grunde mehr die Induktion als die Katalyse 
selbst trifft. Die Katalyse besteht nach LIEBIG 
1839) nämlich darin, daß ein ,,in Zersetzung oder 


Körper in einem anderen 
Veränderung 
Zu dieser Lehre, 


Verbindung begriffeneı 
ihn berührenden Körper 
hervorruft, die er selbst erfährt‘‘. 
an alte Vorstellungen von G. E. STAHL (1697) 
und sich mit Ausführungen von TH. Dı 
SURE von 1838 berührt?, ist LiEBIG auf Grund 
Studien 


Garung 


dieselbe 


dıe 
erinnert! 
SAUS 


Gärung gekommen. 
LIEBIG 


iiber die 
Ferment 


eingehender 
W 1¢ bel 


det das nach 


dadurch wirkt, daB es seinen eigenen Erregungs- 
zustand z.B. auf die Zuckermolekel überträgt, 


Fällen die Wirkung des 
( bertragung „Mole- 
Zersetzungszuständen 
nach 


soll 


Katalysators 


auch in anderen 


so 


aui einer von 
kularschwingungen und 
beruhen Anschauungen 


schiedenen Richtungen in der Folgezeit stark nach- 


Diese haben ver- 


gewirkt, z. B. NÄGELI 1879, STOHMANN 1894°, 
neuerdings noch BOESEKEN. Im übrigen erkennt 
LIEBIG auch die Existenz von einfachen ‚‚Be- 
rührungswirkungen nach MITSCHERLICH) ohne 


Veränderung des katalysierenden Stoffes als eine 
und allem 
diesem doch 
Erklärungs- 

nach ihm 
, die in 
So betont 


Vorgänge an; bei 
hat mit 


physikalischen 


enartiger 
BERZELIUS 


Gruppe eig 
Gegensatz zu ei 


emei daß er von 


auch 
Art 
derartigen Erscheinungen hervortreten 


rsuchen absieht, und daß es 


fınıtätsäuße rungen besonderer sind 





ı „Ein Körper, der in Fäulung begriffen ist, bringt 
n einem anderen, von der Fäulung noch befreiten, sehr 
le tlicl Verderbu! zuwegt Zymotechnica 
damentalis deuts« 1734 
* Nach SaussuRE sind gärungsfähige Körper sogar 
nde, Knallgas zu vereinigen, aber erst dann, wenn 
ie G ıng wirklich stattfindet 
Eine Flocke Fibrin bringt in Lösungen von 
Wasserstoffsuperoxyd lebhaftes Aufschäumen von 
t endem Sauerstoff und Bildung von Wasseı 
ery eil die von der Fibrinflocke ausgehenden 
Schwingungen das ohnehin höchst labile Gleichgewicht 
der Atome im Wasserstoffsuperoxyd erschüttern und 
da ch die Neulagerung der Atome herbeiführen 


werden die Atom- 


Molekeln des Kata- 


Bei Katalysatoren Silberoxyd 


wie 


hwingungen so stark, daß auch die 


sc] 
lysators zum Zerfall kommen. STOHMANN, Z. Biol. 31, 
386 (1894 


49* 
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nachdrücklich, daß solche Vor- 
gänge eigentlich selbst ablaufen müßten, 
und daß ein katalytischer Einfluß nur auf im 
Grunde instabile Gebilde ausgeübt werden könne; 
d.h. daß nur an sich mögliche Reaktionen durch 
Katalysatoren hervorgerufen werden können! 
Wird Gedanke von LIEBIG 
konsequent zu Ende gedacht, wozu gegen Schluß 


er denn auch 


von 


dieser besondere 
des neunzehnten Jahrhunderts auf Grund der sich 
entwickelnden The rmodynamik mit Gleichgewichts- 
lehre Voraus- 
setzungen dann 
zu den neuen Definitionen, die um die Jahrhundert- 


Massenwirkungsgesetz die 
kommt 


und 


waren, SO man 


gegeben 


auftreten, und von denen besonders die- 


von WILHELM OSTWALD (1894 


wende 
jenigs durch ihre 
Einfachheit und 

\nnahme 
versteht 
bemerkt, die Beschleunigung 


Eindringlichkeit zu allgemeiner 
gelangt ist: 


Katalyse, wie 


Kenntnis 
Hiernacl 


bereits in 


man unter 
Eingang 
einer an sich möglichen Reaktion durch die Gegen- 
wart eines fremden Körpers; ein Katalysator abeı 
ein Stoff, der einen Vorgang beschleu- 

I Vorgang selbst 


hn« durch diesen wesent- 
verbraucht zu werden? 


nıgt 
lich geändert oder 
Aus Forderungen der 
von OSTWALD u. a. gezogene wichtige 
Reaktion durch 
renzt ist, der Katalysator 


Thermodynamik ergibt 


sich weiter di 
wenn ein 


Schlußfolgerung, daß, 





eine Gleichgewichtslage beg 





sowohl Reaktion wie Ge genre aktion beschleun igen muß, 


ein Gedanke, der den älteren katalytischen For- 
ohne 


schern (z. B. DEACON) durchaus noch nicht 
weiteres eingeleuchtet hat 

Wenn wi! geschichtlichen Betrachtungen 
bei W. OsTWALD weil 
mit ihm und den anderen Begriindern der neueren 


Horr, ARRHENIUS, 


unsere 


schlieBen, so geschieht es, 


physikalischen Chemie (van’ı 


NERNST u.a.) für die Theorie der Katalyse eine 
neue Epoche beginnt, die sich bis in unsere Tage 
fortsetzt d sich kurz und eindeutig dadurch 
kennzeich läßt, daß unmehr dis quantitative 
Messung in den Dienst der theoretischen Forschung 
gestellt und ; ferner die Lehre von der Katalys« 
der sich neu entwickelnden allgemeinen Lehr: 
\ Bedeutung de Reaktionswider 
stände li Katalyse im Einzelfall besiegt 
I Y N I 1932 yo) mit 
U 

I v r \1 r Zu 
i i ni 

1 rag " I ig 
‘ I f ) 

K ' 

() ] Ve 
1) f , 
I / lionsg } y j 
Ihe I 
| jahrz I 

\ I P | 
H ( 

‘ LH 1Y 
é I | 1 


Die Natur- 
wissenschafte: 


über den Verlauf chemischer Reaktionen, d.h 
der Reaktionskinetik, eingeordnet wird. Für die 
homogene Katalyse in wässriger Lösung leistet 
dabei die Ionentheorie von ARRHENIUS wertvolle 
Hilfe!, 

Es ist klar, daß erst auf Grund dieser neuen 
Entwicklung quantitativer Forschung eine wirk 
liche Theorie der Katalyse möglich ist, so daß alles, 
was vor liegt, als Vorarbeit hierfür er- 
scheint?, als eine Vorarbeit allerdings, die in vielen 
Punkten unsere stärkste Beachtung, ja Bewunde- 
Tatsächlich ist es schon den 
katalytischen neunzehnten Jahr- 
hunderts gelungen, Vorstellungen über das Wesen 
katalytischer Vorgänge zu entwickeln, die im 
Keime das enthalten, heute zum 
Bestand der Theorie gehört, und es ist ihnen dies 
möglich geworden auf Grund scharfer, wenn auch 


1900 


rung zu finden hat. 
Forschern des 


was sicheren 


durchweg nur qualitativer Beobachtungen, sorg- 
fältiger Vergleiche und einer gefühlsmäßig sicheren 
Intuition. 

Dabei unzweifelhaft der 
der katalytischen neunzehnten 
Jahrhunderts auf dem Felde der Empirie. Eine 
Unsumme einzelner, wichtiger und minder wichtiger 
katalytischer Fälle sind von Hunderten von For 
schern festgestellt, näher untersucht und auf 
ihre Merkmale und ihre Bedeutung geprüft worden, 


liegt Schwerpunkt 


Forschung des 


und diese Bedeutung ist vielfach auch schon in 
technischer Richtung gesucht worden, indem man 
verschiedene katalytische Verfahren, wie die 
katalytische Überführung von Alkohol in Essig 
säure oder die katalytische Ammoniakoxydation 
oder das DEAcon-Verfahren zur Chlorgewinnung 
oder die SO,-Katalyse vorgeschlagen oder sogaı 
schon praktisch ausgebildet hat. 

Andererseits ist sehr beachtenswert, wie vo: 
THENARD und D6OBEREINER an über BERZELIUS 
LIEBIG, WÖHLER bis zu SCHÖNBEIN u. a. die Be 
schaftigung mit der Katalyse dazu führt, daß imm 
welche 


hervorgehoben wird, iiberragenc 
katalytischen 


besitzen 


wieder 
jedeutung die Erscheinungen 
der Welt der Und 
auch BERZELIUS gegenüber der Vermutung von 
WÖHLER über die Möglichkeit, daß bei der Spaltung 
des Amygdalins katalytisch« 
1836 das zurückhaltende Wort au 


Organismen wenl 


Vorgänge wirksam 


sein könnten, 


spricht Gott behüte, daß wir nur nicht anfangeı 
der katalytischen Kraft zuviel zuzutrauen 
hat doch derselbe BERZELIUS ein Jahr zuvor deı 
Überzeugung - Ausdruck gegeben, mittels sein 
Begriffes der katalytischen Kraft bis in die Leben 
vorgänge vordringen zu können, da anzunehm 

1 S, v. EULER u. OLANDER Hon ene Kat 
3 nluı ( i 

* Hierl t 1 beachten, daß der Begriff der B 

deunigung, der von OsTWALD zum Ausgangspu! 
iller Erklärung gemacht wurde, in jenen Zeiten zw 
hier ur bereit ıftauchte (TH. DE SAUSSURE 181 
PLAYFA 1842, KEISET u. MILLON 1843, LIEBIG 180 
DEACON 1871 u.a.n zu einer dominierenden Stellur 


in der Theorie aber nicht gelangt ist 
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ei, daB ,,in den lebenden Pflanzen und Tieren tisches Element anhaftete, und daß es im neun- 


[ausende 


ehen“ 


von katalytischen Prozessen vor sich 


Wie hoch dabei die Erwartungen hinsichtlich 


essen gespannt worden Katalyse 


Ausspruch von 


sind, was die 


wird aus einem 
(1895) deutlich, der at 


iber die universelle 


eisten kann, 
STOHMANN Ausführungen 
Bedeutung der Katalyse für 
ille Lebensprozesse von Pflanze und Tier die Be- 
ierkung anschließt: ‚Ist dieses erkannt, so bleibt 
ur noch ein Schritt zu tun, um vielleicht die Ent- 
tehung aller organische n Substanz auf katalytische 
Vorgänge zurückzuführen‘‘!, Und ein Jahr späteı 
führt PFEFFER? die Reizvorgänge in Organismen 
Is katalytische Vorgänge an, die 


dazu dienen, 


\ktionen einzuleiten, zu beschleunigen oder in 
neue Bahnen zu lenken und so auch die unerläß- 
liche Regulation zu erreichen.‘ 

So kann 
Jahrhundert 


und 


denn abschließend das neunzehnte 


sowohl praktis« h wie theoretisch, 
allgemein wie für die verschiedenen 
Formen der Katalyse, als ein Zeitalter gründlicher 
und Vorbereitung Vorarbeit 


bezeichnet 


zwar 
weitschauender und 
werden. 

Dabei hat sich für die 


Theorie, wie gesagt, eine 


3eschränkung geltend gemacht: die Beschränkung 
auf die qualitative Beobachtung mangels quantitati- 


ver Meßmethoden, so daß allen oft 
sinnvollen Vorstellungen doch ein stark hypothe- 


überraschend 


ı Z. Biol. 31, 390 (1895 
2 Dekanatsprogramm Leipzig 1896: Einleitende 
Betrachtungen zu einer Physiologie des Stoffwe 


’ 1 
chsels 


twechsels in der Pflan: 


zehnten Jahrhundert nicht gelungen ist, eine voll 
befriedigende theoretische Analyse des katalytischen 
Geschehens zu schaffen. 

sind erst Männer wie W. Ost- 
Ä\RRHENIUS, NERNST, BODEN- 
HABER, vom Beginn 
Jahrhunderts ab wegweisend gewesen, und ihnen 


solche 
Horr, 


BREDIG, 


Für eine 
WALD, VAN’! 
STEIN, unseres 
haben sich eine groBe Anzahl weiterer bedeutender 
Forscher angeschlossen. 
den 
neuerrungenen Erkenntnissen auf dem Gebiet der 
Atom- und Molekularphysik mit Quantentheorie 
und Elektronenlehre und von den hochverfeinerten 
physikalischen Meßmethoden speziell zur Unter- 
suchung fester Substanzen Oberflächen Ge- 
erlauben, dem Wesen 
der chemischen Reaktion überhaupt, und besonders 


auch der 


In dieser neuen Epoche wird nun von 


und 
brauch gemacht, die es 
immer näher zu 
Weise ein Ver- 
ständnis auch für die Vorgänge der Katalyse zu 
gewinnen!, Damit ist aber die Zeit angebrochen, 
in der ein endgültiger Ausgleich der verschiedenen, 
früher oft im Widerstreit gelegenen Anschauungen 
über Wesen und Ursache der Katalyse möglich ist, 
indem ein Gesamtbild sichtbar wird, das auch die 
Resultate der Forschung des 
gangenen Jahrhunderts enthalt?. 


Oberflächenreaktion, 


kommen und auf diese tieferes 


wesentlichen ver- 


! Dabei spielen auch ,,Kettenreaktionen“ eine be- 


deutsame Rolle 


* S, hierzu G. M. Scnuwaı vom Stand- 


ılıus Springer 





iemischen Kinetik 


Faradays Tagebuch!. 
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PANETH: I 


ADAY als schnell hingeworfene und darum rohe, 


n äußerst klare und charakteristische 

in seine Notizen einfügte, sind in etwas 
te! photostatischeı Wiedergabe auch im 
er möglichst nahe an den Text herangebracht 
t befinden sie sich auf den breiten weißen 
Seiten, unmittelbar neben den zugehörigen 

i der Versuche und tragen sehr viel 
ler Publikation etwas von der persönlichen 








s Originals zu erhalten 
Ur rift des von FARADAY niemals fiir di 
hung meinten Textes in ein druckfertiges 
pt hat die Herausgeber vor viele und oft 
) Probleme gestellt. Sie haben sich be 
s Lektü so weit als nur angäng 
t bei ab loch jeden willkürlichen Eir 
So wurden z. B. die von FARADAY 
t völlig weggelassenen Interpunktions 
zt, wo dies eindeutig möglich w wenn 
Entscheidung zwischen verschiedener 
wlichkeiten getroffen worden wäre, haben 
b es rgezogen | Unbestimmtheit 
lasse Ebenso haben sie « unter- 
€ I DAY zur spätere \usfüllung 
Stell zu ergänzen < I ie Ortho 
gestalt sd sehr zur 
t Eindrucks de Unmittelbarkeit 
b lers großes Verdienst haber 
) r Arbeit der Entzifferuı f iller 
n Stelle lurch erworben, daß 
l Inhaltsve nis imt 
I hur le im Tag 
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ARADAYS 


Tagebuch, 


Nicht nur bei Ge 
die in ihrem Char 
gewöhnlichen Sinn « 


Hauptgegenstanden 
Zusammenhang stel 
Laboratoriumsnotiz 
öffentlicht 
Keime 
enthält 


achtungen 





und 


später wich 
Selbstvers 
einwandf 


dem Jahre 1835 z.B 
des Elementes führt 





darum 


Die Natur 
wissenschaften 


>] 
akter öfters an ein ‚Tagebuch‘ im 
Wortes erinnern und deı 
von FARADAYS Studien kaum in 
de nl 
nveı 


enheit derartiger Eintragungen 





les mit 


unter 
vieles bisher | 


en sondern auch 


n findet man 
unbekannt Gebliebene, was 
Forschungsgebiet« 
sind nicht alle Beob- 
Arbeiten Fluoı 


die nicht zur erstrebten Isolierung 


ig gewordeneı 


tändlich 
rel, 


} 


die über au 


en und darum zugunsten physika 





lischer Untersuchungen abgebrochen wurden, brachten 
FARADAY zur Meinung, daß als eine ,,erstaunliche Aus 
nahme von dem allgemeinen Gesetz der Leitung in 
Elektrolyten‘‘ erhitztes Bleifluorid die Elektrizität lei 
tet, ohne di: zersetzt zu werden (2. Bd., S. 381 wil 
wissen heut daß auch das Bleifluorid zerlegt wird 
daß aber die entstehenden Produkte bei seiner Ver 
suchsanordnung Gelegenheit hatten zu reagieren ur 
sich darum seiner Beobachtung entzogen 

Ungeachtet all des sachlich Interessanten, das Phy 
siker, Chemiker und andere Naturwissenschaftler für 
ihre speziellen Fächer sowohl in den schon früher au 
zugsweise veröffentlichten wie in den bisher völlig un 
bekannt gebliebenen Teilen der Versuchsprotokoll 
finden können, liegt der noch größere Wert der jetzigen 


vollständigen 





Herausgabe 


inderem Ge 





ganz 

















biet Die Tagebücher eröffnen uns genaue Einblicke 
in die Denk- und Arbeitsweise eines Genius, der auf ex 
perimentellem Gebiet nicht seinesgleichen hatte Von 
den Laboratoriumsnotizen werden wir eine Enthüllung 
d eigentlichen Geheimnisses seiner beispiellosen Eı 
folge nicht erwarten, wenn auch die Technik seiner 
Versuche, auf die r später noch mit ein paar Worten 
eingehen len, sicherlich einen nicht unwesentlichen 
Anteil daran hatte. Viel maßgebender sind aber nati 
lich die Gedanken und Überlegungen, die ihn zuı 
stellung dies Experimente veranlaßten, und g 
in diese läßt uns das Tagebuch außerordentli« 
Einblicke tuı Denn es war FARADAYS Gewol t 
chen seinen Versuchen, und sogar mit ihnen in 
( r Weise fort! end numeriert ille Plane Z 
künftigen Untersuchungen niederzuschreiben, ja übeı 
iupt all senschaftlichen Überlegungen, die ihr 
gera dure len Kopf gingen 
I | be Psychologen 
könn I Hand dieser ohne 
ges iebenen Ideenketten in die iı n 
FARADAY Geist einzudringen nd zu prüfen, ob sik 
bestir U tur 1 Persönli keit ¢ ırakteristische 
Denkweise besondere Formen der Assoziationen fes 
stell las Xı anchen Tagen ist die Fülle der z 
Papier gel en Gedanken überwältigend groß; wel 
che I t t ten z. B Notizen fiir Vet 
Lut le I I ‘ Nove er 1835 | 
; 94 Betr t ( übe len Sitz der Elel 
t b am Leiter oder im Dielektrikut zahlre ( 
Versuc nungen ur liese Frage zu entscheide 
plötzlicl nev Problem: wie entlädt eine Flamm 
u eBlic n Erérterungen über das Wesen d 
Indukt (sy nke, daß die negative Ladung det 
Erde nüb er Atmosphäre mn Bedeutur d 
Empor ! Baume sein kénnte 
Man hat er gewissermaßen den Vorzı Sell 
esprac he I DAYS zu lauschen, und kann ke 
Zweife ‘ 8 daraus wichtige Beiträge zu ein 
Psy | es Genies‘‘ gewonnen werden könneı 
Wir wollen nicht versuchen, dieser hwierigen und uı 





vorzugreiien um so 


wenigel 
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Is gerade hierfür die noch zu erwartenden Bände 
iS weiteres Material bringen werden 
ndern nur noch ein paar Bemerkungen über die Ver- 
uchstechnik FARADAYs machen, wie sie sich aus seinen 
\ufzeichnungen ergibt 


ge- 


wichtiges 


Ganz im Gegensatz zu dem 
n letzten Sinn unerklärlichen und unbegreiflichen 
ersten Aufleuchten seiner Ideen scheint alles einfach 
nd verständlich, sowie das experimentelle Problem 
nmal formuliert ist Angreifen der Aufgabe, 
lie Variation der Versuchsbedingungen, die daraus ge- 
zogenen Schlüsse 


Das erste 


alles das ergibt sich so natürlich, 
daß man meinen sollte, jeder andere, der dieselben Ver- 
uche anzustellen begonnen hätte, wäre gewiß auf sehr 
ähnlichen Wegen zu genau denselben 
ingt 


Resultaten ge- 
Nichts von überraschenden, sprunghaften Ein- 
fällen, nur ein schlichtes, durch Logik diktiertes Fort- 
chreiten von Versuch zu Versuch. Und ein ganz küh- 
Anteilnahme zeigt sich bloß 
ı gelegentlichen kurzen Schlußbemerkungen, wie ,,ein 


les Beschreiben; die innere 


uter Versuch‘ (1. Bd., S. 40 Resultate unbrauch- 
bar‘ (1. Bd., S. 41), ganz selten ein temperamentvolle- 
es „außerordentlich‘‘ (2. Bd., S. 195) oder an einer 


Stelle, um die Fülle der möglichen experimentellen 

auszudrücken, ein fünfmal wiederholtes ‚,‚etc.‘‘ 
2. Bd., S. 71) 
ufallig eingeschobene chemisch: 
FARADAY von befreundeteı 
der als Einschluß in 
ollte 
ibersandter 


Be weise 
Für Chemiker besonders lehrreich ist die 
Untersuc hung eines 
Seite übergebenen Stoffes 
Kalkstein gefunden worden sein 
sich aber dann als wahrscheinlich zur Fopperei 

Borax herausstellte (1. Bd., S 
systematische 


194) Die 
Inangriffnahme des Pro- 
blems, das langsame Weiterschreiten, die peinlich ge 
Punkt 
das FARADAY auch bei seinen 


vorsichtige 


naue Registrierung alles Gesehenen entspricht 
ir Punkt dem Verfahren 


Kurze Originalmitteilungen. 


I 
1} 
= 


berihmtesten physikalischen Entdeckungen anwandte, 
und ist gleichzeitig — nichts anderes als der in jedem 
Anfängerlaboratorium gelehrte Gang der qualitativen 
chemischen Analyse! 

Das könnte zu einer historischen Untersuchung ver- 
locken, von seiner Forschungstechnik FARADAY 
dem chemischen Unterricht im Laboratorium Davys 
verdankte (dessen Entdeckungen ebenso wie die größ- 
ten FARADAYs ausgezeichnet waren durch das qualita- 
tiv Neue, das sie brachten und das aufzuspüren gerade 
Davy meisterhaft verstand) ; doch wie immer wir über 
die Herkunft dieser Art des analysierenden Arbeitens 
FARADAYS denken mögen, wir werden jedenfalls aus 
Anwendung des Verfahrens zu einer Zeit als er 
längst ein selbständiger Forscher war, schließen dürfen, 
daB er es für gut hielt. Wenn wir die Beobachtungsgabe 
der Studenten an qualitativen chemischen Analysen 
schulen und eine Niederschrift ihrer 
Feststellungen verlangen, so können wir sie darauf hin- 


was 


seiner 


absolut genaue 


weisen, daß einer der größten Meister der Experimen- 
tierkunst diese Technik bei allen seinen Forschungen 
angewendet hat ebenso 
wie den angehenden Physikern, aufs wärmste das Stu- 
dium von FarAapAays Tagebuch empfehlen, und in die- 
sem erzieherischen Wert liegt sicher auch ein großes 
Verdienst der Veröffentlichung. Wer Farapays Me- 
thode der Anstellung, Beobachtung und Beschreibung 
von Experimenten befolgt, dem kann man zwar darum 
noch nicht daß er große Entdeckungen 
hierzu müßte er gleichzeitig FARADAYS 

verborgener Naturgesetzlichkeiten 
wird nach diesem Verfahren sicher zuverlässiges 


Ja, jetzt können wir ihnen 


i versprechen 
machen wird 

Ahnung 
aber er 


haben 


und wertvolles wissenschaftliches Material gewinnen 


heute noch ebenso wie vor hundert Jahren 


Kurze Originalmitteilungen. 


Unter Mitwirkung von Max HARTMANN, Max v. LAUE 


, CARL NEUBERG, ARTHUR ROSENHEIM und MAX VOLMER. 


Für die kurzen Originalmitteilungen ist ausschließlich der Verfasser verantwortlich, 


Der Herausgeber bittet ı. im Manuskript der kurzen 


Originalmitteilungen oder in einem Begleitschreiben die 


Notwendigkeit einer baldigen Veröffentlichung an dieser Stelle zu begründen, 2. die Mitteilungen auf einem Umfang 
von höchstens einer Druckspalte zu beschränken. 


Beiträge zum Kristallphotoeffekt. 


Das Auftreten einer Spannung zwischen den Elektroden 
ind II(Fig.ı) bei Belichtung des zwischen ihnen eingeklemm- 
Kristalles K (Kristallphotoeffekt) wird an Kuprit- (Cu,O), 
Proustit- (AggAsSs) und Pyrargyritkristallen (Ag 
Übereinstimmung mit der Erfahrung Demgers! I 
Auch an Zinnober (HgS) aus Almaden konnte d 
estgestellt werden 





Bei Belichtung vor rher uı 





Kristallen durch die Lichtquelle A rd ZI vorwiegend zun 
egativen P 
Oberflachlich abgeschmirgelte P tit- und Pyrargyrit- 
ristalle zeigen das umgekehrte Vorzeichen An Proustit- 
littern wechselte das Vorzeichen mit der Einspannricht 
in künstlichen, lasklaren Kupferoxuduleinkristaller 
vie n Stücken rob-polykrista ‘ Struktuı var der 
K tallphotoeffekt n cht zu beobacht 
A 
ny 
8 HH 4 
7 , 
Fig. 1. Anordnung ichtung de xristallphotoeffektes 





1, B : Lichtquellen, Metallelektroden, A: Kristall 


I H. Demper, Physik. Z. 32, 856 (1931) 

2 Allein ein Negativwerden von J bei Lichteinfall von A 
ungefähr ı mV deutete auf eine Teı 

er Elektrode / um etwa 1° hin 


peraturerhöhung 











ler Metallelektrode, dic 





Dieser letzte Versi an künstlichen Einkristallen spricht 
egen die bisherigen Erklärungsversuche durch Lichtdruck 
der Diffusionspotentiale; dagegen nicht gegen Deutungen, 

die auf Verunreinigung ler Inhomogenität (z. B. Sperr- 
schichter ler Kuprite (mineralisches Cu,O) fuBen. 

Untersuchungen an Kristallen mit künstlich hergestellten 

Sperrscl te rten jedoch bisheı ı keiner 
liese Theorie sprechenden Ergebnis 

I de Substa wurden bei Zimmertemperatur 

Fähigkeit n Kristallphotoeffekt zu zeigen und 
uf das Vorzeichen der Thermospannung untersucht (Elektr 
tatı e Spannungsmes 1 

Ss ’ Vet Subst Vel 
X 0 Kupf x} Einkrista 
N geschmi it 0 
Zink Kupferoxy N krista 
J I 1 t 
K t 
Zink ) Ku wa 
0 I 
\ t 
la 
Mol; i 0 I a it 
x: (Vorzeichen des Kristallphotoeffektes bei Zimmer 


temperatur). Das Vorzeichen der Elektrode, von der aus das 


cht eingestrahlt also z.B. das Vorzeichen von J 
Fig. 1) bei einer Einstrahlı 


Vr: (Vor 


wird, 





ichen der Thermospannung.) 


heißer als die andere ist. 








752 Besprechungen Die Natur- 
/. wissenschafter 
An ck N t auffäl gilt fürdie Eigenschwingungen » der Platten Ya der Ausdruck 
nati t enden Substa 
4 P or I rf 2 
f i t wurde I Cy c in? 7 + 0,0 } Cu SIN 2 @ 
aan " 2d 2 
2 i 
; w id die I 11» “12° “1a “aa | 
Wege rer | reiten muß auf evorst ‘ t.lastızıtätsk Ly ch hiera 
\ { t | a. P ik verw en werden. berechneteı Fig. 1. Die Ub 
Erlaı kalische Institut « Universität ; einstimmung [ Werte mit den 
N 2 + G. Mönch rechneten beträ ure inführung der linear: 
\usdehnungsl l emperaturkoeffizie 
ten der Elast Irz G ! 





Piezoelektrische Quarzoszillatoren mit beliebigem 
Temperaturkoeffizienten, insbesondere dem Wert Null 


OÖ t ) é f Ouse mensione 


Inktion von # t 
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. ; ‘ ; Eine ausf he Mitteilu vorstehender Unt 
N N \ \ ıder 
suchungen f t demnä t an anderer Stell 
I Rad. R und W in Japan 2, 157 Berlin, Laboratorium der Telefunken-Gesellschaft, de 
(1932). 8. September 1933. R. BECHMANN. 
Besprechungen. 
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\ N tzur n | | und S Il) \ 
\ I - | I vild An ln I Met 
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I I I ] ttel I Stalldün vork I el Mil 
des B n ] : r H. G IE be- organisme! e indirekt durch Regelung der Existeı 
irbeitet rend G. R MAN é ritten bedit ngen oder direkt durch Konservierungsmitt 
Te D kteriol e, bereit l let und Impfung usw. erfolgen kann. Was dies Buch zu ein 
her D nlageplan und die wichtigsten unentbehrlichen Hilfsmittel und zuverlässigen Na« 


Vorarbeiten für gesamte Neuauflage konnten noch schlagewerk für den Forscher macht, ist neben sein: 
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umfassenden und durchaus exakten Inhalt die genaue 
Angabe aller seit 50 Jahren erschienenen irgendwie be- 
deutsamen Arbeiten auf dem Gebiet der Agrikultur- 
bakteriologie, die es ermöglic« ht, jederzeit die Original- 
rbeiten über jedes noch so spezielle Problem einzu- 
ehen. Es ist zu begrüßen, daß dies Standardwerk, jetzt 
uf den neuesten Stand der Wissenschaft gebracht, 
wieder erscheint, und daß die neuen Bearbeiter mit 
klarem Verständnis für die Bedeutung dieses Buches 
einen Sinn und seine Einheitlichkeit gewahrt haben 
H. von BRONSART, Stuttgart 

RIPPEL, A., Vorlesungen über Boden-Mikrobiologie. 

Berlin: Julius Springer 1933. VIII, 161S. 13x 21cm 

Preis RM 6.90 

Endlich erscheint auch in deutscher Sprache ein 
Buch, das unser heutiges Wissen über Vorkommen 
und Tätigkeit der Mikroorganismen im Boden zu- 
sammenfassend darstellt Es bildet die Fortsetzung 
ler vor einigen Jahren erschienenen ‚‚Vorlesungen über 
theoretische Mikrobiologie‘‘ in dem Sinne, daß hier 
wohl auch theoretische Fragen behandelt werden, aber 
daß doch für die ganze Behandlung des Stoffes die 
iigewandt-dkologische Betrachtungsweise maßgebend 
st. Ausgehend von den chemisch-physikalischen Vor 
gängen im Boden wird die Lebenstätigkeit der Mikro- 
organismen in einer Weise geschildert, die sowohl dem 


Landwirt klarmachen, wie mannigfach die Beziehungen 
zwischen den Vorgängen im Boden und den allgemeinen 
Erscheinungen des Lebens sind, als auch dem Nicht 
Landwirt zeigen, wie sehr die Fruchtbarkeit des Bodens 
von der Tätigkeit der in ihm lebenden Mikroorganismen 
ıbhängig ist, und daß eine wirklich und dauernd erfolg- 
reiche Produktion von Feld- und Gartenfrüchten un 
bedingt einer wissenschaftlichen Durchdringung des 





weiten rebietes der Bodenmikrobiologie bedarf Nat h 
einleitenden Bemerkungen über die Bedeutung der 
Mikrobiologie für die Landwirtschaft und über die 
Methodik mikrobiologischer Bodenuntersuchung wird 
lie Verbreitung der Keime im Boden in ihrer Ab- 
hangigkeit von der chemischen und physikalischen 
Bodenbeschaffenheit besprochen Weitere Kapitel 
behandeln den Kreislauf des Kohlenstoffs, des Stick- 


toffs, des Schwefels und des Eisens, die Bildung und 
Zersetzung der Humusstoffe Der Studierende deı 
Landwirtschaft wird mit besonderem Interesse den 


Abschnitt lesen, der ihn darüber aufklärt, wieweit man 
den Boden mikrobiologisch beeinflussen kann, da j 
ille Bodenbearbeitungsmaßnahmen es Ackerbaues 
weniger unmittelbar auf die Kulturpflanzen einwirken 
elmehr zunächst die Lebensbedingungen der Mikr« 





rganismer beeinflussen und, indem sie deren Lebens 

tatigkeit regeln, erst mittelbar ihre Einwirkung auf 

das Gedeihen der höheren Pflanzen ausüben. Neben 

der Frage, ob es möglich ist, durch besondere Düngung 
iBnahmen, durch Brache usw lie Bindung freieı 

Stickstoffs im Boden zu förde \ ch die 

en letzten Jahren immeı rößeres Interess be 
pruchende Erhéhung der Mikroorganismentatigkeit 


| damit der Fruchtbarkeit durch partielle Sterilisation 


t chemischen und physikalischen Mitteln besprochen 


wie die Bodenimpfung und die noch völlig ungeklarte 
Frage der Bodenmüdigkei Auch über die biologischen 
Methoden zur Bestimmung der Bodenfruchtbarkeit ist 


Nötige gesagt Der Mikrobiologie des Wassers 
| zwar der natürlichen wie der Abwässer, ist Be- 
htung geschenkt. Den Schluß bildet ein Abschnitt 

ber die für unsere heutige Lebenshaltung so wichtige 
Konservierung organischer Substanz, d. h. von Futter- 
und Lebensmitteln, in dem die Grundlagen aller bio 


logischen, chemischen und physikalischen Methoden 


der Konservierung und Sterilisierung auseinander- 
gesetzt werden 
Das vorliegende Buch ist aus den an der Universität 
Göttingen gehaltenen Vorlesungen über die Mikro- 
biologie des Bodens hervorgegangen und soll den Studie- 
renden der Landwirtschaft das Wissen vermitteln, das 
für die Promotion in landwirtschaftlicher Bakterio- 
logie Is Haupt- oder Nebenfach) notwendig ist, daher 
sind immer wieder die Beziehungen der Bodenmikro- 
biologie zu den Fragen der landwirtschaftlichen Praxis 
n den Vordergrund gestellt. Darüber hinaus gibt es 
iber auch allen denen, die lernend, forschend oder 
lehrend in den Grenzgebieten der Mikrobiologie tätig 
ind, eine handliche und klare Übersicht über diesen so 
wichtigen Zweig der landwirtschaftlichen Wissenschaft. 
H. von BRONSART, Stuttgart 
WAKSMAN, S. A., Principles of soil microbiology. Sec. 
edition. Baltimore: Williams & Wilkins Company 
1932. XXVIII, 894S., 15 Tafeln und 83 Abb. im Text. 
15x23cm. Preis 10 $ 
Das umfangreiche, 1927 erschienene Werk liegt 
nunmehr in zweiter Auflage vor. Entsprechend den 
Fortschritten, die die junge Wissenschaft der Boden- 
biologie besonders durch die Arbeiten amerikanischer 
Forscher gemacht hat, haben manche Kapitel eine 
umfassende Neubearbeitung erfahren; neu hinzu- 
gekommen sind Kapitel über die Rolle der Mikro- 
organismen bei der Zersetzung organischer Substanz 
in Gründünger und Stallmist, über die Bildung und 
Umsetzung von Torf- und Waldböden und über die Be- 
ziehungen zwischen Pflanzenwuchs und Lebenstätig- 
keit der Mikroorganismen im Boden. Die Kapitel über 
die Mycorrhizapilze und über die bodenbewohnenden 


Krankheitserreger haben eine bedeutende Erweiterung 
erfahren ; um nun den Umfang des Buches nicht zu sehr 
ınschwellen zu lassen, mußte einiges aus der früheren 
Auflage gestrichen, mußten einige Kapitel gekürzt und 
zusammengelegt werden. So ist wieder ein Buch zu- 
stande gekommen, das dem Forscher wie dem Studieren- 
den gleichermaßen wertvoll sein muß. Es bringt in 
seinen 34 Kapiteln nicht nur eine die letzten For- 
schungsergebnisse berücksichtigende Übersicht über 
alle Probleme der Bodenbiologie, sondern auch eine 
Darstellung der besten erprobten Methoden zur Kultur 
ler Mikroorganismen und zur Untersuchung der durch 
ihre Lebenstätigkeit bedingten Umsetzungsprozesse im 
Boden. Wer sich in das weite, praktisch wie wissen- 

ftlich gleich bedeutungsvolle Gebiet der Boden- 


1 


biologie einarbeiten will, dem wird das umfangreiche 





Verzeichnis von Büchern über Systematik und Biologie 
ler dafür in Frage kommenden Organismen, über 
theoretische und angewandte Mikrobiologie, bakterio- 


ie Technil Bodenkunde usw. am Anfang des 





besprochenen Werkes hochwillkommen sein, während 
die über 2500 Literaturhinweise im Text dem Forscher 


ein vertieftes Einarbeiten in zahlreiche Spezialfragen 
ermdéglichet Es kennzeichnet den eminent praktischen 
Sinn der Amerikaner, daß ein so umfangreiches und 


durchaus auf den Gebrauch an Hochschulen und For- 
schungsanstalten eingestelltes Buch nach 5 Jahren 
chon eine zweite Auflage erlebt; dies ist erklarlich, 
wenn man bedenkt, daB dort jede Hochschule ganz 
selbstverstandlich über einen Lehrstuhl für Boden- 
biologie verfügt 


Die Einteilung des Buches ist in der Neuauflage die 


gleiche geblieben. Auf zwei einleitende Kapitel, die die 


odenflora im allgemeinen, ihr Vorkommen und ihre 
Menge im Boden nebst den brauchbarsten Methoden 
zur Bestimmung der Keimzahlen behandeln, folgt eine 
systematische Darstellung aller wichtigen Mikro- 








un 


auch zahlreiche Kultur- 
In 7 weiteren Kapiteln werden die 
behandelt, die 


Bodenorganismen 


organismen, die erprobte 
anweisungen enthält 
chemischen Umsetzungen durch die 
Lebenstätigkeit deı 


werden, während 12 


hervorgerufen 
mannigfachen Be- 
Bodenorganismen und Frucht- 
Den Schluß bildet ein Abriß 
Bodenbiologie, ein Überblick über 
Ausblick auf di 
jungen Wissenschaft 
H. von Stuttgart 
Recent advances in Cytology. 


Kapitel den 
ziehungen zwischen 

barkeit gewidmet sind 
der Geschichte deı 
las schon Geleistete und ein noch 


offenen Fragen dieser 


BRONSART 
DARLINGTON, C. D 


London: I. & A. Churchill 1932. XVIII, 559 S., 

109 Abb., 8 Taf. und 66 Tabellen. 13 26cm. Preis 

18 sh 

Das Buch von DARLINGTON ist keine Zytologie im 
eigentlichen Sinne Denn es handelt nicht von der 


Zelle 
Chromosomenlehre in 
engster Beziehung zu Fragen der Vererbung und der 
Artbildung Auf diesem Gebiet stellt das Buch aber 
durchaus Originelles dar; denn der 


Physiologie der sondern es ist 


Morphologie und 


eine vergleichende Kern- und 















Verfasser begnügt sich nicht mit einem umfassenden 
| kritischen Referat der neuesten Ergebnisse eigener 
ir fren Forschung, sondern er versucht eine 
gescl ene Deutung der mitotischen und meiotischen 
Vorg e be ploiden und polyploiden Organismen 
bei Parth« genese und Apomixis, bei Heterozygoten 
\rtbast zu geben. Daß es dabei nicht ohne 
Eigenv gl wird niemand, der DARLING- 
Ve fentlicl n bisher verfolgt hat, wundern 
Den las Buch ist eine Zusammenfassung und Er 
g Theorien, die in den zahlreichen zyto 
chen beiten des Verfassers und seiner Mitarbeiter 
kelt rdeı und die DARLINGTONS Namen 

gen ht habe 
Vorau tzungslose Wissenschaft las ist ein 
ff t el diskutiert worden ist. Von einer 
\ sigkeit‘‘ der zytologischen Forschung 
be JARLINGTON nicht die Rede s Ebenso 
eigenen | hur n eren Viel 
eg] l fang be rungswürdig ist, mit 
€ rausgefaßter Meinungen und 
Vorstellungen geht, so sieht er auch die 
\rbeit Autoren unt lem eigenen Gesichts 
rbeitet so alles zu einer Theorie, deren 
S erst ler Widerlegung sicher der zytologisch- 
et ‘ g der nächsten Zeit die Richtung 
D \ einem Buch 3 Aufgaben gerecht 
I ell Einführung in die genetische 
Z g \nfanger bringen, 2. eine orientierende 
Z mment I fiir den Fachkollegen und 3. theo 
t tive Anregungen geber Ich glaube 
ee be am wenigsten gelungen ist. Denn 
) Te en ersten 8 Kapiteln eine 
I nge e Schilderung der ( om 
Z engeset ze r mitotischeı 
I t ngsprozes bringt sin 
el I en t leıcht ve t llic] 
ei Jaran ändern auch nichts die zahlreichen 
t t sc he tischet ichnunger noch 
€ \ beigegebene Erl I der | haus 
' enswert die r Anhang ıch ist. Denn 
e erste Kapitel erfordern ein gewisses Ve1 
I Ct nkengängen des Verfassers, si 
nd ganz mit Hinblick auf die Begriindung der Chiasma 
typi u Artbildungstheorien des Verfassers ge- 


s besagt die Chiasmatypiehypothese von 
DARLINGTON, die hauptsächlich anf d Vorstellungen 








Besprechungen. 


Die Natur 
wissenschaften 


von JANSSENS und BELLING fußt? Noch 1926 konnte 
SEILER in einem Referat über die Chiasmatypie als 
Faktorenaustausches schreiben, daß die 
Tatsachenbasis 


Ursache des 
Hypothese von JANSSENS noch keine 
habe. Heute wissen wir durch die Untersuchungen von 
McCLINGTON und STERN, daß Faktorenaustausch tat- 
sächlich auf Chromosomenstückaustausch beruht; da- 
durch steigt natürlich das Interesse an der Frage, wann 
und wie dieser Austausch stattfindet. Nach DARLING- 
TON verläuft nun die Reifeteilung wie folgt: Homologe 
Chromosome legen sich im Leptotän nebeneinander. 
Im Pachytän werden die Chromatiden (Tochter- 


chromosome) gebildet, und gleichzeitig findet eine 
Paarung zwischen den Chromatiden statt, die zum 
Austausch (cross-over) führt. Die Stellen des Aus 


tausches sind durch ‚„‚Überkreuzungen‘‘, ‚„Chiasmata‘ 
gekennzeichnet. Nach DARLINGTON erfolgt also zuerst 
der Austausch, und das Chiasma ist ein Zeichen des 
erfolgten Austausches. Mit dieser Auffassung in enger 
Verbindung steht die Frage nach der 
Chromosomenpaarung, die zu der Chromatidenver 
DARLINGTON glaubt, daß sich alle 
Unterschiede zwischen somatischer Mitose und Meiose 
auf einen Grundunterschied zurückführen lassen: Bei der 
Mitose beobachten wir zuerst das Auftreten der Chroma 
tiden und dann die Kontraktion der Chromosome, die 
Metaphyse ihren Höhepunkt erreicht; in den 
Stadien deı Zygotän 
Chromatiden 
nichts zu erkennen, obgleich die Kontraktion 
Nun soll aber (nach DARLINGTON) das 
Kontraktionsstadium durch eine Neigung zur Chromo 
somenpaarung ausgezeichnet sein. In der Mitose 
Neigung durch das Zusammenhalten 
der Chromatidenpaare In der Meiosis, in der di 
Leptotän noch nicht gebildet 
Paarung homologer Chromosome. 
Mitose ist 
Langsteilung 


Ursache det 


schmelzung führt 


n der 


frühen Reifeteilungen, dem und 


Leptotän, ist hingegen von den noch 
bereits 


begonnen hat 


wird 
diese befriedigt 
Chromatiden im sind, 
kommt es aber zur 
Die Meiose im 
charakterisiert 
Kontraktion det 
Nach DARLINGTON (und BELLING u. a. m.) 
Austausch immer nur 
ner Stelle statt 
Stelle das 


Gegensatz zu hiernach 


1 


durch eine det voraus 


eilende Chromosomen Precocity 
Theorie 

findet det 
tiden an 
dritten 


ler vierten verschmelzen. Die Chiasmata 


zwischen Chroma- 


doch kann an einer zweiten 


he Chromatid mit den 


oder gleic 


dritten o« sind 
nach den Gesetzen des Zufalls über die Chromosome 
doch ist die Zahl der Chiasmata erstens von 
der Länge deı 
Art- bzw Rasseneigentümlichkeit 
erbbedingt. Gerade zu dieser 


verteilt 


Chromosome abhängig, zweitens eine 


und als solche 


Frage haben DARLING 


rONS eigene Untersuchungen das Beweismaterial 
gebracht Im Diplotanstadium treten die bekannten 


Schleifen Paarlinge auf. Im Gegensatz 
zur klassischen Chiasmatypietheorie, in der die Schleifen 
als alternierende reduktionelle und äquationelle Spalten 

deutet BELLING 
die Schleifen als bedingt durch die AbstoBungskrafte 
Herkunft 


waren 50 


loops‘‘) der 


angesehen wurden DARLINGTON mit 
chen den Chromatiden verschiedener 


Wenn 
Partner nicht bis zur Metaphase der ersten 


die zwis 
nicht die Chiasmata 


wirksam sind 
würden die 
Reifeteilung zusammen bleiben, sondern sich trennen, 
wie es in seltenen Fällen auch beobachtet wurde Auf 
Annahme DARLINGTON 
ständlich machen, wie es von der 
Diakynese zı Reduktion der 


rerminalisationsvorgang 


Grund dieser kann auch ver 
Prophase bis zuı 
durcl 
kann, | 

bleibt haufig nur eine Endverklebung der Chromosomen 
übrig. Der 
das Verstandnis der zytologischen Bilder bei Komplex- 


heterozygoten (Datura, Oenothera) 


eine! Chiasmata 


den sog kommen 


Begriff der Terminalisation ist wichtig für 


Die Hauptbeweise 
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für die hier skizzierte Theorie der Chiasmabildung Grund der im Buche gegebenen Darstellung beant- 
wird durch die Auslegung der Reifeteilungen von worten, zum Teil erfordern sie ein Studium anderer 


und können nur im Original 
Die hier in aller Kürze gebrachte 


Auffassungen sollen 


Polyploiden gebracht 
ichgelesen werden 
Darstellung der DARLINGTONschen 

überhaupt nur einen Begriff geben von den Fragen, 
Buch behandelt werden, und von der Art, 
ie ihre Lösung in Angriff wird Rein 
pekulativer Natur ist das letzte Kapitel: „Die Evo- 
HALDANE sagt in seinem 
Begleitwort zu diesem 


ie in dem 
genommen 


ıtion genetischer Systeme‘ 
em Buch vorangestellten 
Kapitel, daß er es zwar für unwahrscheinlich hielte, 
18 alle Folgerungen in diesem Kapitel bereits richtig 
daß er aber daß kein ernst- 
Evolutionstheoretiker dürfte, es zu 
glaubt, daß dies Kapitel ein 


ären, überzeugt wäre, 
ifter 
esen. Er 
ir jede künftige 


autoritären | 


versaumen 
Prolegomena 

Wenn 
Ansicht 
Überzeugung 


Evolutionstheorie sein wird 
rteil 
tgegenstellen darf, so teile ich 
Ich sehe in den Spekulationen von Dar- 
Verwandtschaft WEISMANNS 


zu erklären, 


h diesem meine eigene 


diese 


cht ganz 
NGTON 
[heorien, | 
ızu nötigen Eigenschaften den Trägern des Geschehens, 
ei WEISMANN den DARLINGTON 
und Chromosomen 
Es wird dadurch vielfach neue 
gegeben, aber unserm Wunsch nach kausalem Verstandnis 


eine starke mit 


m das Geschehen werden die 
Determinanten, bei 
en Genen ı priori zugesprochen, 
Anregung zum Forschen 


r Erscheinungen wird noch nicht genügt 
P. HERTWIG, Berlin 
SINNOTT, E.W., and L.C. DUNN, Principles of 
Genetics. 2"? Edition. London: Mec Graw-Hill 1932 
XIV, 439 S. und 168 Abbild. 15 x 24 cm. Preis 21 sh 


umgearbeitet« 


Einführung 


Die vorliegende zweite (wesentlich 
\uflage der bekannten 


amerikanischen 
ı2 Kapiteln eine knappe 
ie Darstellung 


ie Vererbungslehre gibt in 
er sehr klare und 
Standes 


übersichtli« 


des 


genwärtigen unserer Kenntnisse auf diesem 


Gebiete Einleitend werden die Geschichte und die 
Bedeutung der genetischen 
hung behandelt. Daran schließen sich Erörterun- 
Variabilität und Vererbung. Es 
Darstellung der MEnDELSschen Gesetze, det 
1 Wechselwirkung von 


n Grundlagen der Vere 


eoretische und praktische 
lors 
n über folgt eine 
\uswirkung 
Erbfaktoren, der cytologi 
rbung, der Koppelungs- 
omentheorie der Ver- 


heinungen und der Chromo 


Kay iteln 


Jung In besonderen werden sodann di 
Entstehung erblicher Veränderungen, d 
Geschlechtsbestimmung und der Vererbung quantitati- 
Charaktere behandelt beiden letzten 
1 


\bschnitte den Ergebnissen der Genetik zum Evolutions- 


| en det 


während die 








iblem und zur Entwicklungsphysiologie gewidmet 
l Die in deutschen Werken äl her Art gerne 
erst gegebene Darstellung der variationsstatistischen 
hoden ist in einen (von D. R. CHARLES verfaßten 
rzen Anhang verwiesen 
Die Zusammenarbeit des Botanikers mit den 
logen macht sich in gleichmäßigen Heranzie- 
ng von Untersuchungen an Pflanzen wie an Tieren 
freulich bemerkbaı Da ıs Werk eine Ein ührung 
Vererbungslehre in will muß « zumal bei 
nem verhältnismäßig g mfange, vieles 
äußerst gedrängter enfassung ngen 
B. die Cytologie) und ch so manche inter 
ite Einzelfragen und nicht berücksichti 
Dieser Beschränkung wird aber zum Teil durch 


Eigenart des Werkes abgeholfen 


wesentlichste 


Den meisten Kapiteln ist eine Reihe von Fragen an- 
ängt, und außerdem sind zum Schluß noch 411 Fra- 
zusammengestellt Diese didaktisch meist recht 
hickt gewählten Fragen lassen sich zum Teil auf 


Werke und von Spezialuntersuchungen, die meist (aber 
leider nicht immer!) in den Literaturverzeichnissen zu 
den einzelnen Kapiteln angeführt sind. Auf diese Weise 


suchen die Verf. über die unmittelbar gegebene Dar- 
stellung der Grundzüge der Vererbungslehre hinaus 


zu einem tieferen Eindringen in dieses Forschungs- 
gebiet anzuregen und Wege hierzu zu zeigen. In der 
Tat setzen die Fragen in ihrer Gesamtheit recht um- 


fassende Kenntnis und ein wirkliches Verständnis 


der Genetik voraus V. JoLLos, Berlin-Dahlem. 

SCHIFF, FRITZ, Die Blutgruppen und ihre Anwen- 
dungsgebiete. Mit einem Beitrag Indikationen und 
Technik der Bluttransfusion. Von E. UNGER. Berlin: 

1933. V, 267 S. und 96 Abbild 


RM 
F. SCHIFF, dem wir die 


Julius Springer : 
1I4x2ıcm. Preis 18.60 
ausgezeichnete ,, Technik der 
Blutgruppenuntersuchung‘ verdanken, erörtert in dem 
vorliegenden Buch die Bluttypen auf breiter theoreti- 
scher (rundlage im Hinblick auf die praktische Ver- 
wertbarkeit deı Entdeckung LANDSTEINERS. 


Da ‚für den Arzt Blutgruppen und Bluttransfusion eng 


genialen 


zusammengehören wird auf die Bluttransfusion das 
Hauptgewicht gelegt Ref. hat in ersten Buch 
in deutscher Sprache über dieses Thema dieselbe Auf- 


dem 


vertreten 


issung 


Es scheint mir besonders verdienstvoll, daB ScHIFF 


die Fragen der Hämagglutination u. Hämolyse, der 
Isoreaktionen und der Immunreaktionen in so faß- 
licher, überzeugender Art dargestellt, daß sich jeder 


kları 


vermag 


cine 


\rzt Vorstellung des Grundproblems zu 
bilden In den folgenden Kapiteln werden alle 
jene serologischen Besonderheiten, die der 
Jahre manche überraschenden Vorkommnisse auf- 
klärten, erörtert und damit viel immer wieder umgewühl- 
Gegenüber den nicht gruppen- 
glutinationen, der Geldrollenbildung 
usw. werden die Kennzeichen der ‚echten Agglutination‘“ 
überzeugend dargestellt. Eine wesentliche Erweiterung 


m Laufe 


ter Schutt weggeräumt 








spezitischen 








bedeuten die Kapitel ,,Die gruppenspezifische Differen- 
ung des Gesamtorganismus‘‘, Die Natur der 
Gruppensubstanzen und vom Viergruppe nschema 
nabhar serologische Typen Im Kapitel „Kon- 
tanz de slutgruppe vermisse ich die unaufgeklarte 
Beobachtung von T. Torii (s. Buch des Ref. S. 64) 
Auch ei Stellungnahme zur ,,periodischen Elimina- 
tion ASHBY) wäre erwünscht, da hier ein bedeutungs- 
\ er physiologischer Vorgang vorzuliegen scheint. 


Bei Besprechung der Transfusionsschäden ist das 





neueste Schrifttum wohl vollkommen, das ältere zu- 
enig berücksichtigt. Dasselbe gilt für ,, Blutgruppen 
und Kriminalistik Die abschließenden theoretischen 
Kapitel über Erblichkeit, Vererbung, über die biolo- 
gischen Grundlagen der Abstammungsprüfung und 
lie nthropologische Bewertung der Befunde sind 
wieder auf der Höh« Beim Thema ,,Blutgruppen im 
Tierreich‘‘ wurden die Untersuchungen von Kunz über- 
seheı Die österreichischen Autoren (WELLISCH!) wer- 
len aber überhaupt kaum genannt. LEONE LATTES und 


Nichtfachmann an der Hand 


jener Bedeutung er- 


können dem 


HIRSZFELD 
der Darstellung keineswegs in 
ichlich und 

Indikation 
Bluttransfusion‘‘ ist liickenhaft und 
Hieı Anlehnung an gute Vorbilder vorteilhaft 
gewesen Methode kann so nicht erlernt 
ROLLER und WITTELS). Die be- 
\gglutinationstiters findet 


! zukommt 
Technik der 


unübersichtlich 


cheinen, die ihnen s zeitlich 


Der Beitrag über und 
ware eine 
Die Percy 
Arbeit 


deutungsvolle Frage des 


werden (s von 








überhaupt keine Beachtung. Die Venenanatomie bleibt 
unberücksichtigt usf 
Fs wäre z.B. an der Hand det 


die Fragen der Bluttransfusion in der fr 


über 
ien Vereinigung 


Aussprac he 


der Chirurgen Wiens, 1931, ein Leichtes gewesen, das 
1 das Problematische klar darzu 


sicher Gegebene 1 





stellen und dem praktischen Arzt damit ohne di 
Bilder exoti er Apparate wirklich einen Dienst zu 
erweisen Nach dem Standardwerk d Hand buches 
der Blut ppenkund kann dies heute mit Recht 
gefordert \ > 


B. BREITNER, Innsbruck 


MATHESON Medical Entomology. Lo! 





don: Bailliere, Tindall & Cox. XIV, 489 S. u. 211 Abb 

17 24 cı Preis 29 

Englisch schriebene Hand 1d Lehrbücher det 
medizinischen Entomologie sind besonders in den 
Jahren nach dem Kriege reichlich erschienen, darin 
liegt unter anderem ein Beweis, welcher Wertschätzung 


Wissen- 
blieb 
Ab- 


minder 


imerikanisch-englischen 
Das behandelte Gebiet 
Kern das gleiche, aber dis 


sich dieses Gebiet in 
schaftskreisen erfreut 
in diesen Werken im 
grenzung zu den Nachbargebieten ist mehr oder 


weit gesteckt Teils behandeln die Biche rie biger 











die zoologische, teils die medizinisch-hygienische Seite 
Wenn man die einschlägigen Werke von DOANE (1910 
PATTON and CRAGG (1913 ALCOCK (1920), PIERCI 
(1921), HER) 23), Fox (1925,), EwınG (1929), PATTON 
and Ewıng (1931), sowie RILEY and JOHANNSEN (1932) 
vergk I iberprüft und zu Rate zieht, so bekommt 
man einen sehr guten Überblick über die Bedeutung 
und n Umfang der medizinischen Entomologie 

Zu deı eben genannten Reihe ist nun noch das 
Buch v VIATHES( ekommen, und es erscheint fast 
überfl nochmals den gleichen Stof ıchmäßig 
zu beha Al trotzde1 td Buc eine Be 
recht 1 \ züge I hält s nämlich 
rufe ten M e, inde es dem Entomologen, 
de M I Ge ndheitsbeamt: 
prakt H ke Wicht n knaj 
klar I | t In der ge n Anlage 
ihr ‘ i Le I l nischen 
Ent M TINI Jena 19 

D ‘ kur en: D I. Kap. be- 
} ( ir Ent ‘ 
et , n | , { 
u | { te he 

h Iı | Gli 

t I erri I | 


Gy 7 + 
’ 4 A 1 

I I Ir 
K be W 


Besprechungen. 


Die Natur- 
wissenschaften 


lich vernachlässigt wurden. So z. B. ist auch die Z. 
Parasitenkde (Verlag Julius Springer, Berlin), die 
erscheint (MATHESON schloß sein Buch 1932 ab) 
hervorragendes Bildmaterial enthält, 
Nicht ganz auf der Höhe ist dis 
Abbildungen wie 


seit 
1929 
und die ein 
nicht genannt worden 
bildliche Ausstattung 


des Buches 


Nr. 30, 31, 68, 79, 133, 159, 176, 186 sind ungenügend, 
wenn man berücksichtigt, welche hervorragende Voı 


lagen beschaffbar sind. Nicht ganz zeitgemäß ist teil 
Nomenklatur. Aber 
eine Darstellung eines für den Mediziner, Hygieniker un 
Zoologen gleich wichtigen Gebietes in « 
daß jeder derdrei genannten Berufe das Buch als Nach 
und Unterrichtsbuch mit Erfolg benutzen kanr 
ALBRECHT Hase, Berlin-Dahlem 
Die entomologische Abteilung des 
Zoologischen Staatsinstituts und Zoologischen Mu- 
seums in Hamburg. Ihre 
tung, ihre Aufgaben, 
Sammlungen. Hamburg 


weise die alles in allem: es liegt 


iner Fassung voı 
schlage 
TITSCHACK, E 


wissenschaftliche Bedeu 


und ihre 
5 Tabelleı 


ihre Geschichte 


1932/33. 605 


und 2 Abbild. 14x 22,5 cm 

Es ist nur zu begrüßen, wenn ein Fachmann wie 
TitscHack, die Aufgaben und den Umfang, welche di 
systematische Entomologie mit sich bringt, in ge 


rstellt 


1 


Leserkreis da 
Beschäftigung mit Insekten nur als 
Art angenehmer Zeitvertreib gilt. Die Aufgabeı 
der wissenschaftlichen Entomologie sind: Die Er 

Insekten des Erdballes 


schlossener Form einem weiteren 
da bei vielen dis 
eine 
forschung der ihre Katalogisi 
rung, 
verschiedenen Gattungen, 


Welche Arbeitsfülle 


ihre und die Unterscheidung der 
Arten und Varietäten 


darin liegt, geht aus der Tatsach« 


Klassifikation 


hervor laß 85% aller bekannten Tiere Insekter 
sind und keine Tiergruppe der menschlichen Wirt 
schaft so viel Schwierigkeiten bereitet wie die Insekten 
Die wissenschaftliche Beschäftigung mit ihnen ist daher 
dringend geboten. Das Hamburger Zoologische Staat 
institut und Museum ist eine der bedeutsamsten, deut 
schen entomologischen Arbeitsstätten. Welchen Un 
fang die wissenschaftliche Entomologie angenommen 
ist aus den vielen von TITSCHACK mitgeteilten Zahler 
ersichtlich D Werden einer entomologischen Samı 
lung weiß TırscHack anschaulich zu schildern. D 
Schenkunger I Ankäufe, strömen die Schätze 
zu el I 1 den ,,Eingar Durchschnitt 
lich 300¢ { o Insekten müssen ir Hamburger 
St I t 1 \Viuseum jährlich neu prdpariert 
( t t, etiket t feeklebt \ we 
ler 19 Samn 99000 Insekte 
eflosseı N ur nicht les ne. Arte 
ber d S die in ndwelcl We 
t \ ! en, wenn l 1] einen 1 
nsl I tisc] Entor enstl 
Beg | | r I 
Die Wisseı tur este] 
t komme 1 } r 
bel Art Die Hilfe der Spezialisten der 
Welt f ( ppen | man | 1 I 
‘ I € Ad I we 
1 1 f te 3700 utscl Eı 
mologer ter § tel 
Ameril oe ' ft 
Persone! I I e von Kleinarbeit (Hunderte ı 
Anf | ] el Auskiinfte1 ist ] ten, | 
die u el { he Ausbeute einer Sammel 
pl ) t W haftlich bearbeitet st W 
chen Umf dies Tätigkeit einnimmt, erläute 


wieder Zahlen, die TitscHAcK bringt. Im Hamburger 


Museum und Staatsinstitut werden 
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Jahre durchschnittlich wissenschaftlich bestimmt und 
eingereiht 21000 Stück. Der Gesamtbestand der Samm- 
lung ist zur Zeit rund 970000 Insekten in 72000 Arten. 
Dazu kommen noch Vorräte, die noch nicht bearbeitet 
sind, so daß der Gesamtbestand etwas über ı Million ist 
Nur der Fachmann kann die Leistung ermessen, wenn 
TırscHAack angibt, daß von dieser Sammlung nur 17% 
noch nicht bestimmt sind. 

Die angewandte Entomologie braucht heute bei 
dem Auftreten neuer Schädlinge genaue Bestimmungen, 
um zu wissen, um welche Form es sich handelt. Tier- 
geographische Studien bedürfen ebenfalls genauer wis- 
senschaftlicher Bestimmung, wenn irgendwelche fauni- 
stischen Bezirke abgegrenzt werden sollen. Besonderes 
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Interesse an systematischer, entomologischer Arbeit 
hat auch die medizinische Entomologie, wenn die vieler- 
lei Krankheitsüberträger unter den Mücken, Läusen, 
Flöhen, Wanzen einer physiologischen und ökologischen 
Bearbeitung unterzogen werden sollen. 

Die Arbeit, welche die systematische Entomologie 
leisten muß, läßt sich teilweise, und zwar so weit es sich 
um mechanische und registrierende Arbeit handelt, 
am besten mit den Aufgaben eines Archivs oder einer 
großen Bilbliothek vergleichen. Unendlich schwieriger 
aber gestaltet sich die Arbeit nach der wissenschaft- 
lichen Seite hin, bei dem Wiedererkennen bereits be- 
schriebener und bei der Neubeschreibung noch un- 
bekannter Formen. ALBRECHT Hase, Berlin-Dahlem. 


Mitteilungen aus verschiedenen Gebieten. 


Erdölbohrungen in der Altmark. Als ölhöffiges 
Gebiet kommt im Bereiche der Provinz Sachsen auch 
ihr nördlicher Teil, die Altmark, in Frage. Dafür spricht 
der geologische Aufbau des Untergrundes. Die Ober- 
fläche dieses Gebietes wird von Ablagerungen des 
Diluviums und Alluviums gebildet. Es handelt sich um 
kiesige, sandige, lehmige und tonige Bildungen des 
Inlandeises und seiner Schmelzwässer, die Mächtigkeiten 
bis zu 100 m und darüber erreichen. Nur an wenigen 
Stellen treten ältere Gebirgsschichten, das Tertiär, in 
Form von Sanden und Mergeln des ÖOberoligozäns 
zutage. Die älteste Formation, die hier anstehend ge- 
funden wird, gehört dem Muschelkalk an und ist auf 
das isolierte Vorkommen im Kalkberge von Altmers- 
leben bei Calbe an der Milde beschränkt. Als Liegendes 


der mächtigen diluvialen Hülle wurden durch Boh- 
rungen allgemein Ablagerungen der Tertiärzeit fest- 


gestellt. Einige Tiefbohrungen haben auch den tieferen 
Untergrund angeschnitten. 

So wurde beim Schlachthof und Landhaus Salz- 
wedel unter dem Tertiär bei 676 und 669 m die obere 
Kreide erbohrt. Nur wenige Kilometer von diesen 
Bohrungen entfernt, fand man im Salzwedeler Bürger- 
holz in 217 m Tiefe als Liegendes des Tertiärs Ab- 
lagerungen des Zechsteins in Form von Anhydrit und 
Steinsalz. Wieder andere Lagerungsverhältnisse stellte 
man durch eine Bohrung in der Nähe von Brome fest 

ie in 127 m Tiefe Jura und darunter die Schichten det 
[rias erreichte, 
Es geht schon aus diesen wenigen Bohrergebnissen 
ervor, wie sehr der vortertiäre Untergrund 
Gebietes gestört ist. Wir haben ihn uns gefaltet und 
hachbrettartig in Schollen zerlegt zu denken, die von 
getrennt werden. Vergleichen wir 


Aufbau des Untergrundes der 
benachbarten 


dieses 


Gebirgsspalten 


nun den geologischen 
Altmark mit dem der 


Lüneburger Heide, so finden wir die größte Uberein- 


Erdölgebiete der 


timmung Der Untergrund ist durch Verwerfungen 
in System von Schollen der Kreide-, Jura- und 
iaszeit zerlegt. Darunter liegen Ablagerungen des 
Zechsteinmeeres mit Salzlagerstätten Die nach 
wiesene starke Zerklüftung des Untergrundes eı 
heint geeignet, das leichte Erdöl an Bruchspalten 
höhere Lage empordringen zu lassen (sekundäre 
rstätte) 
Die für die Erdölgeologie so wichtigen Salzhorste 
l auch im Gebiete der Altmark wiederholt nach 
viesen worden Neben dem erwähnten Salzhorst 
der Bohrung im Salzwedeler Bürgerholz verdankt 


der Muschelkalkrücken von Altmersleben einem 
Salzauftrieb seine Entstehung. Hier traf eine Bohrung 
mächtiges Steinsalzlager. 


Vorkommen von 


196 m auf ein ziemlich 


Vielleicht deutet auch das Salz- 


pflanzen östlich der Wahrburger Ziegelei, im Uchtetal 
nördlich von Stendal, auf einen Salzhorst im Unter- 
grunde hin. 

In unmittelbarer Nähe davon wurde beim Gute 
Billberge im Jahre 1930 eine Erdölbohrung angesetzt; 
sie verlief ergebnislos. Da sie aber nicht tief genug ge- 
führt wurde, kann sie keine endgültige Antwort auf die 
Frage nach dem Erdölvorkommen in diesem Gebiete 
geben. Bei Altensalzwedel weist vielleicht eine schwach- 
salzige Quelle ebenfalls auf einen Salzhorst in der Tiefe 
hin. Man brachte hier in den Jahren 1926— 1929 eine 
Erdölbohrung nieder. Aber obgleich man sie bis 1800 m 
führte und sie somit zu den tiefsten Bohrungen im 
Norddeutschen Flachlande überhaupt gehört, erwies 
sie sich leider als nicht fündig. Sie blieb in den Ab- 
lagerungen des Muschelkalkes stecken. Zwar meldet 
der Bohrbericht wiederholt Öl- und Gasspuren, be- 
sonders in den tertiären Sanden, und später auch ,,bitu- 
minöse Einlagerungen‘‘ in den Kreideschichten; aber 
eine Erdölquelle wurde nicht erschlossen. Nördlich 
von Salzwedel sollen ebenfalls einige Bohrungen er- 
gebnislos verlaufen sein; jedoch wurden auch sie zu 
frühzeitig abgebrochen 

Mißerfolge von Erdölbohrungen sind häufig darauf 
zurückzuführen, daß sie ohne Einholung des Urteils 
eines Sachverständigen an Stellen angesetzt werden, die 
von vornherein wenig Hoffnung auf Funde zulassen. 
Weiterhin macht man außerdem noch den Fehler, daß 
man die Bohrung nicht tief genug führt. Wenn auch 
im Gebiete der Altmark bei Erdölbohrungen zunächst 
einige Mißerfolge zu verzeichnen sind, so liegt noch 
kein Grund zu der Annahme vor, daß diese Unter- 
nehmungen aussichtslos seien. Schon der Hinweis auf 
die Erfolge der letzten Jahre im hannoverschen Erd- 
ölbergbau dürfte genügen, alle Bedenken zu zerstreuen. 

Braunkohlenvorkommen in der Altmark. Braun- 
kohlenfelder sind in der Altmark, worunter man die 
Landschaft h der Elbe und nördlich der Ohre 
versteht, weit verbreitet. Die beiden wichtigsten liegen 
bei Arendsee und bei Lindstedt. Die Arendseer Diluvial- 
hochfläche verdankt ihren Schichtaufbau wahrschein- 
Es handelt sich um eine 
teil- 
weise mit Sand bedeckt ist. Das Liegende der eiszeit- 
Ablagerungen bilden miozäne Schichten, die 
durch Glimmersande, Tone und Braunkohlen gekenn- 
Arbeiten 


westlic 


lich der vorletzten Eiszeit 


Grundmoränenlandschaft (Geschiebemergel), die 


lichen 


zeichnet sind Die ersten bergbaulichen 

datieren aus den Jahren 1868/69. Bald aber schlief das 
Unternehmen wieder ein, und erst 1912 wurde der 
Betrieb erneut aufgenommen. Nach einer Anzahl 
Bohrungen aus den Jahren 1912/14, 1918, 1921 und 


1922 hat es den Anschein, als ob wir es mit drei Flözen 


zu tun haben. Das obere Flöz erscheint bei einer Teufe 














758 Mitteilungen aus 
von 4—ı7 n eine Mächtigkeit schwankt zwischen 
2 3 1 Bei einer Teufe von 2¢ 30 urde ein 
zweit I n Aahnl er Mach t und bei 40 n 
ell t n et 4; m Macl t erbohrt Das 
obe I Eisdruck st estört; es ist in 
ein Hauf k einzelner Schollen von ısenförmigen 
Cha k t worde Nicht so starker Störung 
sche er f nteren Flöze ısgesetzt gewesen 
zu Se Als Ges tmächtigkeit der Flöze kann man 
m Mitt as nehmer Sel schwierig ge 
stalte er so gestörten Lagerung der Brauı 
kohle Be gi iber den Kohl t; für das 
ober: | ruf 14! > Lill € Kubikmeter 
IX f tere uf 60 Millionen Kubikmeteı 
gek LD © tat der Braunkohlen soll in 
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Stock He Ige des 


verschiedenen 


Die Natur- 
wissenschafte 


Gebieten 


Zwecke der 
in den letzten 
Nachweis erbracht 

formation hier nicht 


der Stadt Magdeburg 
Jahren niedergebracht worden sind, deı 
daß 
zur 


Wasserversorgung 


die jüngere Braunkohler 

Entwicklung gekommen ist 
HERMANN SCHRÖDER 

die N-Aufnahme der Pflanzen Über 


Laboratorium ausgeführteı 


Über die 
1925 in unserem 
Arbeiten über di N 
sammenfassend f 


folgendes 
Wenn 


seit 


Ernährung der Pflanzen sei zı 


berichtet 


man eine Erbse, deren mit Sublimat steril 


sierter Same mit einer Reinkultur von Erbsenbakterieı 
geimpft ist, unter sterilen Bedingungen in Quarzsan 
ler mit stickstofffreier Nährlösung bewässert wurde 
bei optimalem py, (6,5) kultiviert, wächst die Erb 
mit Hilfe des aus ihren Wurzelknöllchen bezogene 
Stickstoffs ausgezeichnet. Wenn man den Stickstoff 
gehalt des Quarzsandes verfolgt, bemerkt man, di 


sogleich Stich 
stoffverbindungen 


Menge derselben 


der Bildung 


Sand 


der Wur 
vorkommen 


Wachstums 


ze Il nölle he n 
daß dı 


nach 


im und 


während des andauern 


zunimmt . & a Bei Kulturversuchen mit Erb 
haben wir im QOuarzsand sogar beinahe ebenso grol 
Stickstoffmengen e in der Pflanze selbst gefunde 
z. B. 70,4 mg in der Pflanze und 63,2 mg im Sane 
Da sogleich nach der Bildung von sichtbaren Wurze 


knöllchen Stickstoffverbindungen im Sand erscheineı 
ist es offenbar, daß diese Stickstoffverbindungen nicl 


rsetzung der Wurzelknöllchen zurückzuführe 


Wurzelknöllchen 


rusgeschiede 


iuf die Ze 
sind, sondern von den 

Von den Wurzelknöllchen 
Wach herausdiffundierten N 
N-Verb Mengen 


aus den während de 


stums Verbindungen (di 


melter 


dab wir ıhre 





che he Natur bestimmen konnten (4). Es ergab si 
erb ler Total-N zu nn 80% 
\ N Ir 2 etwa 3° us best 
gege weder Amı il nocl enthi 
Auf Gr ler rschiedener Befunde kam ich scl 
einigen Jahren zu dem Resultat, daß die Lequm 
nosen il Stickstoffnahrung aus den Wurzelknöllch: 
in Form rganischer N Verbindung n zunächst 








\mınosäur bezieher ) Die ganze umf rei 
Grup] Leg il ‘ väre demnach ein t ( 
Vert ter | nze velche organısche St st 
verl ¢ ‘ rte Dies wiir ( eine | 
\ I beı iB gewisse Leg 
5 ;. Rotkle bei A noniumsalz- oder Nitı 
ng nicht t gedeihe Is wenn sie mit kı 
ge Le el erienstämme geimpft wor 
D \ k ent 
( Pflanze 2 
\ ndunge betrac 
Pf 2 Ibst den W elknöllchen « 
D etzt nnte Alternativ ' 
t I hervoı ) e Eı 


2 \ I Konzentı el N-Ve 
y , 4 
\W N ndere Pflanzen gegenüber 
N-Verb B le unter ster 
I () Z | eführte Versucl 
ell € pfte Erbse- und eine Gerstepf 
gedieh d Gerste ausschließlich vermittels der au 
Wurzelknöllchen der Erbse herausdiffundierten N-V« 
bindungen ausgezeichnet (4 Lic war auch bel 
Ver ( Fall » die Gerste einer ster 
! lie i einzige N-Nahruı ‘ 
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Konzentrat der diff. N-Verb. enthielt 
Versuche war nachgewiesen, daß auch die 
in den Wurzelknöllchen der 
yanischen N 


Es zeigte 


Durch diese 
Gramineen 
Lequminosen gebildeten 
Verbindungen auszunutzen vermögen 

sich des 


weiteren, daß bei optimalem 


ı (6,5) eine Erbsenpflanze in stickstofffreiem Quarz- 


nd höchstens zwei Haferpflanzen mit ausreichender 
Stickstoffnahrung zu versehen vermochte (2, 3). Bei 
em Verhältnis Hafer 
Hafers merkwirdigerweise 
gleichzeitig auch das Wachstum der Erbse 
Ähnliche 


Erbse wurde das Wachs 


m des abgeschwächt 
ırde abe 
auch die im 
ausgeführten Mischkulturen von Rotkle« 
Rotklee-Knaulgras. Die bei den in 
kstoffarmem Boden mit Mischkulturen von Erbse 
Feldversuchen 


te stimmen im großen und ganzen mit 


ıwächer itesultate gaben 


Ouarzsand 
[imothegras bzw 
Hafer ausgeführten erreichten KResul 
denjenigen 

Besonders wurde der 
Mischkulturen stark er 
Proteingehalt des Hafers 


er GefaBversuche iiberein (6 


teingehalt des Hafers in 
ht Hafer Erbse I 1 
6,80 % Hafer allein, Pr: 


Die oben mitgeteilten Befunde eröffnen 


teingehalt 5,12% 


vom prak 
neue Mög h 


Stickstoffdiingung mit 


betrachtet ic 





chen Gesichtspunkt aus 


iten für die Anordnung der 


Hilfe von Leguminoser Sie geben uns auch eine ga 






lere Auffassung von der ıng der organischen 





Verbindungen als Stickstoffernährung der Pflanzen 


seit LiEeBıG und BoussINGAULT herrschend gewesen 
indem sie die Einseitigkeit der allgemein verbreiteten 
Insicht 


Stickstoffnahrung für die 


zeigen, daß nur der mineralisierte Stickstoff als 
Betracht käm« 
ıhlreich« 


Pflanzen in 
Wir haben in den letzten Jahren Kultur 
sterilen Bedingungen I 


rsuche unter irt, um 


ausgelü 
ermitteln, wie sich ! 
geniiber den verschiedenartigen Stickstoffnahrungen 


eroße Ver 
Pflanzen kon 


verschiedene 


Kulturpflanzen 


rhalten und haben in dieser Hinsicht 
iedenheiten bei den verschiedenen 


itieren können. Für die Leguminosen z. B. sind dic 
\sparagin- und Glutaminsäure sehr geeignete Stick 
ffquellen, für Gerste und Weizen hingegen ganz 
brauchbar Im Niedermoor vorkommende orga 
nische N-Verbindungen vermögen sämtliche von uns 
ersuchten Pflanzen als solche zu verwerten 
enso auch organische N-Verbindungen des St 
tes Unsere Beobachtung wonach dt Pflanz 
Hafer) in Sandkulturen binnen einigen Monaten « 
0% von dem Total-N de frischen Stallmistes 
rützen können »bwohl nur twa 25 30% es 
Stickstoffs leicht als NH, abgespaltet wird, sind i: 
sem Zusammenhang von besonderem Interesse 
LD Witte-Pepton stellt an und fiir sich eine sehr g 
nete Stickstoffnahrung lar Bei unseren unter 
len Bedingungen ausgeführten Versuchen habeı 
Erbse und der Weizen 50 — 8 » des Pepton-Stick 
verwendet Die Unter ngen darüber, wie 
nolekulare Subs { el l IS i 
\ eln a nehn \ I t 
Gan 


n welcher Weise die Pflan 1 tels ihrer Wur 
yanischen N-Verbindur 





bezogenen o1 ı verwerte 
noch unklar Möglicherweise spalte e Enzy 
Pflanz wie Urease \sparaginase \sı t 

iOnlak aus den orgaı 


ir Eiw IS) est es 


‘ bes 
uch die Möglichkeit, daß eir e Aminosäureı S 


verwenden 


e zur Verwendur komı W 
nfalls nehmen die Pflanzen mit len or 
N-Verbindungen auch Kohlenstoffskelette auf, we 
is den anorganischen N-Verbindungen nicht be 
n können, Dieser Befund ist von Wichtigkeit f 
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Boden befind- 
Boden gelangten 


das Verständnis der Bedeutung der im 
lichen und mit dem Stallmist in den 
organischen Stoffe 


Literatur: 


I. VIRTANEN, Contrib. from the 
Valio 1929 2. VIRTANEN u. S. \ 
from the Laboratory of Valio 1930 
S. v. Hausen, Z. Pflanzenernährg TI A 21, 57 
4. VIRTANEN, S. v. HAUSEN u. H. KARSTRÖM, Biochem 
Z. 258 (v. EULER-Festband 106 1933 5. VIR- 
TANEN, Contrib. from the Laboratory of Valio 1928 
g fra N. J. F.s Kongres i Helsingfors 1929 
WARTIOVAARA, Z. Pflanzenernährg Tl A 31, 
253 (1933 7. VIRTANEN, Ann. Acad. Scient. Fen 
IlA 36, Nrız (1933) 


Laboratory ot 
HAUSEN, Contrib 
3. VIRTANEN u 


1931) 


Beretnin 


ARTTURI I. VIRTANEN 


Uber Zusammenhänge zwischen LichtkompaBreak- 
tion, Sehschärfe und Beleuchtungsintensität. Unter 
den als bezeichneten Orientierungsreaktionen 
Re izque lle gibt es einen Typ der da- 


Taxien 
genüber einer 





durch gekennzeichnet ist, daß das Tier eine beliebige 
ıstellung zu einem Licht längere Zeit hin- 


festhält Hierbei bilden also Längsachse bzw 


relative 








jewegungsrichtung mit den die \ugen treffenden 
Lichtstrahlen stets einen konstanten Winkel Der 
ientierte Zustand ist dann erreicht, wenn eine be- 





stimmte 


Stelle des Auges vom Lichtreiz getroffen wird. 


Wird die relative Lage des Tieres zur Lichtquelle ver- 
indert, sei es durch Bewegung der Lichtquelle oder 
les Tieres selbst, dann erfolgt eine kompensatorische 
Gegendrehung in die ursprüngliche relative Lage zum 





Licht. Der hier gekennzeichnete Orientierungstyp wird 





Is Lichtkompaßbewegung bezeichnet 
\ BUDDENBROCK, dem wir grundlegende Unter- 
hungen f diesem Gebiete verdanken, hat vor 
kurzer Zeit (1931) zeigen können, daß die Lichtkompaß- 
eaktion ı Insektenreich sehr weit verbreitet ist und 
nahezu an jedem daraufhin untersuchten Insekt zu 
wissen Perioden in Erscheinung tritt. In einer eben 
rschienenen Arbeit Beiträge zur Kenntnis der Licht- 
kompaßbewegung und der Adaptation des Insekten- 


Zool. u 


| Physiol. 52, 513 
n W. v | 











) 53 1933 weise BUDDENBROCK um 
SCHUI I } kompensatorische Gegen- 
1 ng I ganz minit e Winkeldrehungen 
Lichtstrahles ausgelöst werden kant Die Prozent- 
| positir Reaktioner st proportional der 
Grobe es Winkels, um den der Lichstrahl gedreht 
1 Oberhalb eines gewissen Drehwinkels 
ler Prozentsatz der positiven Werte nicht mehr. 
Die Größe dieses minimalen Winkels, mit dem noch 
ximaler Reizerfolg erzielt werden kann, ist ungefähr 
h der G ie s On i nwinkels des betrefte 
I Insekt S \ls O i 1 by net 
I ( g S n I tteı ge ‘ 
( lay Ss 4 eit Aus ess B 
Ss g gen } I tk 
kt ereits us Ost wird, w I r ] 
I Kur Strecke von « € U 
be we Es besteht die Mög 
k s de I é 1 der | k p x 
t ei vers ene! vinke s | stra Ss 
Ur t s Oh nw x Ss es \ Ss Stile 5 
lloey 
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wert positiver Reaktionen zu erzielen, muß ein Dreh- 
winkel angewandt werden, der um ein Vielfaches größer 
ist als der Ommatidienwinkel. Zur Erklärung dieses 
Befundes machen die Verfasser die Annahme, daß bei 
Lichtintensitäten immer je 7 Ommatidien 
Erregungseinheit zusammentreten, 
wobei von 7 Ommatidien zu 
1 Ganglienzelle abgeleitet werden. Die LichtkompaB- 
reaktion kann nur dann eintreten, wenn der Lichtstrahl 
von einer Siebenergruppe wenigstens bis zur nächsten 


geringen 
zu einer Seh- bzw 


immer die Erregungen 


oder weiter) springt 
Ref. möchte darauf 
S. Hecut aufgestellten 
der Sehschärfe von der 
fassend dargestellt in Erg 
1931), $ Naturwiss. 18, 233—239 (1930 
wesentlich zwanglosere Erklärungsmöglichkeit 
von den Verfassern Veränderungen deı 
Lichtkompaßreaktionen bei geringen Lichtintensitäten 
HECHT angenommen, daß die 


hinweisen, daß in der von 
Erklärung der Abhängigkeit 
Beleuchtungsintensität [zu- 
Physiol 32, 319— 341 
eine 


Sammer 
aut h 
fiir die 
gefundenen 


vorliegt Es wird von 
Reizschwelle der einzelnen Erregungselemente im 
Auge (Stabchen und Zapfen bei Wirbeltieren, Omma- 
tidien bei verschieden groB ist Bei hoher 
Beleuchtungsintensitat fallt in einen gegebenen Seh- 
winkel eine groBe Anzahl gereizter Sehelemente, bei 
Intensitat dagegen eine viel geringere Anzahl 
ist aber proportional der Zahl der ge- 

Die urspriinglich fir das Menschen- 
Theorie konnte auch fiir das Insekten- 
auge Methode, die mit 
der Methode zum Nachweis der LichtkompaBbewegung 
große Ähnlichkeit besitzt Nach der Hec#tschen 
Theorie können die Befunde unserer Autoren folgender 
maßen erklärt werden: Bei starken Lichtintensitäten 
für sämtliche rezeptierenden Elemente 
und die Wanderung des Lichtstrahles 
1atidium auf das benachbarte genügt, 
Bei geringen 


Insekten) 


niedereı 
Die Sehschärfe 
reizten Elemente 
auge aufgestellte 


rektifiziert werden, nach einer 


sind die Reize 
überschwellig 
von einem Umi 
um die Lichtkompaßreaktion auszulösen 
L tstarken jedoch sind die Reize fiir einen gewissen 
Prozentsatz der rezeptierenden Elemente unterschwel- 
lig, und der Lichtstrahl muß sich um einen wesentlich 
größeren Winkel reizbare 
Element zu treffen Die wenig klin- 
gende Annahme von dem Zusammenschluß mehrerer 
i Einheit bei sehr 


überflüssig 


drehen, um das nächste 


wahrscheinlich 
Ommatidi zu einer funktionellen 
wird damit 
GOTTFRIED FRAENKEI 
Die Lokalisation bioelektrischer Vorgänge auf der 
Großhirnrind So weitverzweigt und reich an Spezial- 


arbeiten Lie Erf 


Lichtintensitäten 


rschung der 


Die Natur- 
wissenschaften 


Form der histologischen Elemente in architektonische 
Felder eingeteilt. Die Untersuchungen mittels ab- 
geleiteter Aktionsströme von der Hirnrinde haben er- 
geben, daß diese architektonischen Felder auch hin 
sichtlich funktioneller Eigentümlichkeiten 
sich voneinander unterscheiden. 

Es zeigt sich zunächst, daß vom lebenden Gehirn 
immer, selbst wenn Sinnesreize sorgfältigst vermieden 
werden, spontane Stromschwankungen abzuleiten sind. 
Diese sog. stationären Ströme haben an verschie- 
denen Hirngegenden verschiedene, jeweils typische 
Bilder, und die Ableitungsstellen von gleichem Typus 
innerhalb der Grenzen eines architektonischen 


gewisser 


liegen 
Feldes. 
Eine andere Art von Aktionsströmen kann man von 
der Großhirnrinde bei adäquater Reizung der Sinnes 
Bisher wurden die bioelektrischen Er- 
Augenbelichtung, bei Schall und bei 
Es hat sich gezeigt, daß die 


organe ableiten 
scheinungen bei 
Hautreizung untersucht. 
bei Reizung eines Sinnesorganes auftretenden Strom- 
schwankungen immer an bestimmte architektonische 
Felder sind und daß die bioelektrischen 
Areale mit den architektonischen zusammenfallen 
können Rindenareale auf die 
Sinnesorganes mit Aktionsströmen 


gebunden 
Gleichzeitig mehrere 
Reizung 
ansprechen. Die verschiedenen Felder zeigen dann in 
der Regel verschiedene typische Strombilder und ein 
verschiedenes zeitliches Verhalten ; ein architektonisches 
Feld gibt z. B. nur beim Reizbeginn einen Stromstoß 
ab, das andere zeigt nahezu während der ganzen Daueı 
Oszillationen, In 
Weg der Reizaus- 
experimentellen 
ansprechender 


eınes 


der Reizeinwirkung bioelektrische 
manchen Fällen kann 
breitung verfolgt werden Bei det 
Isolierung zweier sonst zusammen 
Areale kann die Reaktion des einen auf den Sinnesreiz 
Zeichen, daß dieses Feld von dem 
anderen her erregt wird 

Es ist von besonderem Interesse, daß die Areale der 
zerebralen Hörsphäre auf Geräusche leichter ansprechen 
als auf Klänge, ferner daß das kortikale Hörfeld auch 
keine funktionelle Gliederung für die 
verschiedenen Tonhöhen aufweist Das bestätigt 
BÖRNSTEINS Befunde (vgl. Naturwiss. 1932, 318) 
architektonischen 


auch der 


ausbleiben: zum 


bioelektrisch 


Gehirn, d. h. alle 
noch nicht systematisch durch- 
Versuche nur an 
Katze Hund und 
Korrekturen det 
Neuer 
dings ermöglichtder Tönnıessche Neurograph Modell II! 
hie Untersuchungen auch an Menschen durch den 
Schädelknochen I.. SZEKELY 


Das ganze 
Felder 


untersucht 


wurden bisher 
Ferner 
lierarten, 


durchgeführt, so 


wurden die 
wenigen Kaninchen 
Affen daß 

derigen Ergebnisse nicht auszuschließen sind 


unverletzten 
1 1, F. Tönnıes, Dtsch. Z. Nervenheilk. 130, 60 
(1933 Das Modell I des Neurographen ist in Natur- 
wiss. 1932 
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Berichtigung I de Auf 
imine von KocH Heft 
zu der 


Vit 


BerLiner, Berli 
G. in Leipzig. 





